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Ceuerung ung Imperſalismus.
Teuerung und Jmperiglismus, dieſe beiden modernen

Geißeln der Menſchheit, wandern nebeneinander. Arm in
Arm ſuchen ſie ein Land nach dem andern auf, um überall
Not über Not anzuhäufen. Wenn das arbeitende Volk ſeine
Stimme erhebt, um gegen einen dieſer ſchrecklichen Gäſte zu
proteſtieren, ſo decken ihn mit ihren Schildern dieſelben
Klaſſen, die den zweiten notbringenden Geſellen unter ihre
Fittiche nehmen. Junker und Schlotbarone ſind es,

die das Rüſten ohne Ende fordern, die Pfaffen ſind es, die
ihnen dabei helfen. Jſt nicht der Bund von Junker und
Schlotbaron auch Vater der Schutzzollpolitik, die die Preiſe
der notwendigſten Lehensmittel über die ſchon genug hohen
Weltmarktpreiſe treibt Und deckt ihnen bei dieſem Schlag
gegen die Volksgeſundheit nicht das Zentrum den Rücken

Das Weltrüſten, das Hineinarbeiten auf einen Weltkrieg
iſt nicht nur durch die ſozialen Schichten, die hinter ihnen
ſtehen, verwachſen mit der Politik der Aushungerung. Die-
ſelben Mittel ſind es, die den beiden hehren Zwecken dienen.
Ohne die Auspowerung des Volkes durch die Zollſchraube wäre
die deutſche Regierung nicht imſtande geweſen, in der Zeit von
1807 bis 1909 zwei Milliarden achthundertſechs-
undneun zig Millionen Mark für den Ausbau der Floitte
zu ſpenden und dabei die Ausgaben für das Landheer in der

eit von 1898 bis 1908 von 688 Millionen jährlich auf 808 zu
eigern. Würden dieſe Unſummen dem Volke auf dem Wege

direkter Steuer ausgepreßt, nicht auf Umwegen der Zölle aus
der Taſche geſtohlen, dann würde es in viel größeren Maſſen
ins Lager des Kampfes geſtrömt ſein, als es dies getan hat.
Und würde die g. genötigt ſein, durch direkte Steuern
den Moloch des und wie ſie es
jetzt tut. Die Schutzzoll politik iſt ein Freibrief
für die Verbreitung der imperialiſtiſchen
Seuch e.

Aber damit endet die Verſippung der Volksaus-
hungerung und des Rüſtens nicht. Es ſind viel innigere
Bande, die ſie umſchlingen. Die Teuerung und der Drang zur
Eroberung von Kolonien, der das Weltrüſten gebärt, wachſen
aus derſelben Wurzel heraus. Und das iſt der Grund,
warum ſie durch dieſelben ſozialen Schichten verfochten wer-
den, warum ſie in denſelben Einrichtungen ihre Wälle haben
und warum ſie ſich in denſelben Verheerungen äußern. Jn
dieſen Tagen der allgemeinen Not und der wuchtigen An-
klagen, durch die die Sozialdemokratie die Maſſen zum Kampfe
gegen die Teuerung aufzupeitſchen ſucht, wurde ſo viel über
ihre tiefſten Urſachen geſagt, daß wir nur die Hauptmomente
hervorzuheben brauchen.

Der Kapitalismus reißt Millionen vom Pflug weg, ſchafft
ſie in die Arbeitskaſernen, aber keine ordnende Kraft ſorgt
dafür, daß entſprechend viel Korn gebaut und Vieh gemäſtet
wird, damit das arbeitende Volk die in zerreibender Fabrik-
arbeit verausgabte Arbeitskraft wieder erſetzen kann. Und iſt
es nicht die Anarchie in der Produktion, iſt es nicht der private
Beſitz an Produktionsmitteln, die einen Zuſtand ſchaffen, daß
Millionen Menſchen ungekleidet, ohne Dach über dem Haupie
leben und Kriege heraufbeſchworen werden, damit die von
dieſem Volke produzierten Waren Abſatz finden, damit ſie als

Kapital angehäuft Anlage finden, ja damit ſie als Kanonen,
Schiffe, in Wüſteneien gebaute Bahnen, die flaggen, wenn ſich
zufälligerweiſe ein Fahrgaſt verirrt, bergeudet werden. Die
Grundurſache der Teuerung und des Jmperialismus iſt alſo
dieſelbe: Privateigentum der Produktionsmittel, Anarchie der
Produktion. Und was verſchärft die Teuerung, wenn nicht das
Beſtehen der Truſte und Kartelle, der Getreideringe,
jener Kapitalvereinigungen, die ſich zuſammenſchließen, um den
von der Geſellſchaft nicht kontrollierten Markt ſo zu. organi-
ſieren, daß dem Volke Not und Entbehrung, den Haifiſchen des
Kapitals aber ein Goldregen daraus entſtehe. Die Intereſſen
des kartellierten Kapitals ſind es auch und der ihn ſpeiſenden
Banken, die die Triebkraft des Jmperialismus bilden. Die
kartellierte ſchwere Jnduſtrie verſtenert die Rohſtoffe und die
Halbfabrikate für die arbeitende Jndufſtrie, ſie engt ſo den
inneren Markt ein und ſucht darum ihre Produkte auf dem
Auslandsmarkt billig abzuſtoßen, um durch den vergrößerten
ausländiſchen Umſatz die Koſten der Produktion ſo hinunter
zu drücken, daß ihr ſelbſt der eingeengte innere Markt bei den
kochgeſchraubten Preiſen Rieſenprofite abwirſt. Da aber je
länger, deſto mehr dieſe Praxis verſagen muß, weil die fremde
Induſtrie dieſem Beiſpiel zu folgen ſucht. muß das kartelliertke
Kapital darauf drängen, daß ihm geſchloſſene Märkte ver
ſchafft werden, wo ihm allein die Ausbeutung des eingebore-
nen Volkes überlaſſen wird, wo es auf Koſten der Volksmaſſen
dem Mutterlande Bahnen bauen, Hafen anlegen kann, für die
der Staat aus Steuergeldern hohe Zinſen zahlt. Damit die
Kartelle geſalzene Beſtellungen bekommen, ſoll Deutſchland
eine enorme Flotte bauen, die der Türkei oder China imponiert
und damit die Vertreter der deutſchen Banken im Rate der
Gauner anderer Nationen bei der Unterjochun Chinas und
der Türkei durch das Kapital ein ſchwerwiegendes Wort mit

rechen können.
wachſende Teuerung, die wachſenden Rüſtungen, die ſich

verſchärfende Kriegsgefahr ſind Kenn zeichen einer und
derſelben Entwicklungsſtufe des Kapitalis-
mus, Der Kapitalismus iſt nicht mehr imſtande die ihm
üher den Kopf wachſenden Produktivkräfte zu entwickeln, er

arinismus zu füttern

kann ſein Leben nur dann weiter friſten, wenn er ſie zügelt.
ihre Entfaltung hemmt. Er tut dies durch die Kartelle, durch
die Schutzzollpolitik, durch die Kolonial und Rüſtungspolilik:
was kümmert ihn da, welche Folgen dieſe Maßregel herbeiführt.
Den Rufen des unter ihrer Einwirkung furchtbar leidenden
Volkes darf er kein Gehör ſchenken. Er fühlt ſich gefährdet,
bedroht und kämpft für ſeine Exiſtenz. Es konnte ſcheinen:
warum ſollte das Kapital nicht für die von der Sozialdemo-
kratie geforderte Maßregel zur Linderung der Not eintreten,
da doch die Teuerung ſtete Lohnbewegungen nötig macht, die
Produktion alſo beunruhigt. Aber der Redner der National-
liberalen forderte nur Anwendung der weißen Salbe, weil das
Kapital weiß, daß nur die Unterſtützung der Agrarier ihm zu
Schutzzöllen verhilft. Eine Hand nuß darum die andere
waſchen.

Weil die Teuerung und der Jmperialismus derſelben Quelle
entſtrömten, können ſie beide nur durch dieſelbe Kraft aus der
Welt geſchafft werden. Durch ihren Widerſtand kann eine
ſtarke, gut organiſierte Arbeiterklaſſe die beſitzenden Klaſſen
nötigen, das Tempo der Rüſtung nicht ſo wütend zu beſchleu-
nigen, Linderungsmittel gegen die Teuexung zu genehmigen.
Aber damit das hungernde Volk Brot in genügender Fülle be-
kommt, damit es von der Kriegsgefahr befreit aufatmen kann,
muß die Baſtille des Kapitalismus erſtürmt wer-
den, muß die rote Fahne des Sozialismus ſiegen.
Und wenn die beſitzenden Klaſſen den Arbeitermaſſen auf ihre
Hilferufe nur eine Antwort geben: wir können nicht helfen, ſo
wird ihnen aus den Maſſen entgegenſchallen: wir wollen
uns ſelber helfen.

Berliner Friedensdemonſtration.
Aus Berlin wird uns geſchrieben

emon
ſtration aufgernfen wörden. Galt die im Juli dieſes Jahres
in der Neuen Welt abgehaltene impoſante Kundgebung brſon-
ders einer Verbrüderung des deutſchen und franzöſi-
ſchen Proletariats, als die Marokkofrage im Aufrollen be-
griffen war, ſo hatten die am Sonntag ſtattgefundenen zwölf
Demonſtrationsverſammlungen den Zweck, zwar für den Völ-
kerfrieden im allgemeinen, daneben aber beſonders gegen den
italieniſchen Raubzug nach Tripolis zu demon-
ſtrieren.

Jn den überfüllten Verſammlungen lauſchten die Maſſen,
darunter viele Frauen, den Rednern. Es referierten die Ge-
noſſen Otto Büchner, Otto Braun, Fritz Ebert, Richard Fiſcher,
Ludwig Frank-Mannheim, Adolf Geck-Offenburg, Guſtav Leh-
mannWiesbaden, Hermann Molkenbuhr, Wilhelm Pfannkuch,
Philipp Scheidemann, Robert Schmidt und Heinrich Ströbel.
Außerdem ſprach in jeder Verſammlung einer der folgenden
ausländiſchen Genoſſen: Thomas-Paris, Huysmans-Brüſſel,
VanderveldeBrüſſel, Dr. Renner-Wien, Winarski-Wien. Faſt
alle Verſammlungen wurden, da ſie überfüllt waren, polizeilich
abgeſperrt. Jn einzelnen Lokalen wurden Parallelverſamm-
lungen abgehalten. Tiele Tauſende von Perſonen fanden trotz-
dem keinen Einlaß.

Den Ausführungen der Referenten wurde lebhaft zugeſtimmt
und einſtimmig nahmen die Verſammelten eine Reſolution an,
in der geſagt wird, daß die herrſchende Schutzzollpolitik die
Gegenſätze zwiſchen den kapitaliſtiſchen Staaten ſteigert und
die Kriegsgefahr vergrößert. Dieſe Politik habe das ſich be
ſchleunigende Wettrüſten der kapitaliſtiſchen Staaten zur Folge
und bedinge den wachſenden Steuerdruck, der für Kulturauf-
gaben keine Mittel übrig läßt. Ferner habe dieſe Politik eine
Aera großer Kolonialkriege und auch das deutſchefranzöſiſche
Marokko- Abenteuer heraufbeſchworen.

Dann heißt es in der Reſolution wörtlich:
Die Verſammlung brandmarkt die freche Friedensſtörung

durch die italieniſche Regierung ſie nimmt mit 7ntrüſtung
Kenntnis von der dem Völkerrecht hohnſprechenden Grauſam-
keit und Brutalität der italieniſchen Kriegsführung und
kennzeichnet insbeſondere die Erſchießung der kriegsgefange-
nen Araber als feigen Mord.

Die Verſammlung drückt den türkiſchen und italieniſchen
Opfern dieſes Krieges ihre wärmſte Teilnahme aus; ſie
ſendet ihren Brüdern und Klaſſengenoſſen in der Türkei und
Jtalien ihre wärmſten Grüße und weiß ſich in der unerbitt-
lichen Feindſchaft gegen den Krieg eins mit dem Millionen-
heer der ſozialiſtiſchen Jnternationale.

Die Verſammlung dankt insbeſondere ihren Genoſſen in
Saloniki für den mutigen Proteſt und dem italieniſchen Pro-
letariat für die kühne Tat des Demonſtrationsſtreiks, durch
die es jede Gemeinſchaft mit der Barbarei ſeiner Beherrſcher
von ſich gewieſen hat.

Die Verſammlung konſtatiert, daß der Kapitalismus un
fähig geworden iſt, die gewaltigen Produktivkräfte der ver
geſellſchafteten Produktion länger zu beherrſchen, daß ſein
Beſtehen Teuerung und Kriegsgefahr in Permanenz bedeutet
und deshalb mit dem kulturellen Aufſtieg der arbeitenden
Menſchheit unvereinbar geworden iſt. Sie warnt die Herr-
ſchenden vor den notwendigen Folgen kriegeriſcher Abenteuer
und erklärt, alles daranzuſetzen, um der Arbeiterklaſſe die
politiſche Macht zu erobern, die die Vorbedingung iſt für die
Vergeſellſchaftung der Produktion, für die Errichtung der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

Denn der Kapitalismnus iſt der Krieg, der Sozialismus iſt
der Friede

1 Abermals wgr amSonntag das Berliner Prolelariat zu eiſter Fiebengtt

Erhöhtes Jntereſſe und beſondere Aufmerkſamkeit wurde
den Ausführungen unſerer ausländiſchen Gäſte entgegenge-
bracht. Jhre Bekundungen, internationaler Solidarität und
Brüderlichkeit und ihr Aufruf des geſamten internationalen
Proletariats zum Kampfe gegen den Jmperialismus und den
menſchenmordenden Kapitalismus fanden begeiſternde Zurufe
und minutenlange Beifallsbezeugungen. Dabei wurde auch
echte Brüderlichkeit durch kameradſchaftliche Begrüßung offen-
bart und durch den Auftrag der Verſammelten an die auslän-
diſchen Redner, unſeren Brüdern im Auslande unſere Grüße
zu überbringen, mit dem Gelöbnis der deutſchen Arbeiter, alles
zur Erhaltung des Völkerfriedens tun zu wollen.

Die Polizei verhielt ſich in allen Verſammlungen ſehr zurück
haltend und die Ordnung wurde durch eigene Ordner aufrecht
erhalten. Nach den Perſammlungen gingen die Maſſen ruhig
auseinander. Größere Polizeiaufgebote waren im Zentrum
der Stadt konzentriert, um vermutlich dort Straßendemonſtra
tionen nicht aufkommen zu laſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 13. November 1911.

Der Schluß der Marokkodebatte.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns: Mit einer vortreff

lichen Rede des Genoſſen Frank begann der dritte und letzte
Tag der großen Marokkoſchlacht. Unwiderleglich zeigte unſer
Fraktionsredner, daß die wahre Sicherung des Weltfriedens
nicht in den ſchwächlichen Machwerken wenig fähiger Diplo
maten, ſondern in der Jnternationalität der Arbeit und in der
Demokratiſierung Deutſchlands zu ſuchen ſei. Nachdem der
Pole Graf Mielezynski nicht mit Unrecht betont hatte, daß

das kommen neuehielt der Schwabe Haußmann eine Rede, u Sag ſich

weit weniger gegen den Schwaben Kiderlen als gegen die
Friedensdemonſtrationen der ſozialdemofratiſchen Partei
richtet, deren Stichwahlhilfe der Redner ſein Mandat verdankt.
Das beſte an der Rede des großen Kindes aus Schwaben war
die Abſtrafung der Heydebrandſchen Deſperadopolitik. Und
dann brachte der Reichsverbandsgeneral v. Liebert ein
wahres parlamentariſches Reiterkunſtſtück fertig: er verſchaffte
Herrn v. Kiderlen den erſten parlamentariſchen Erfolg, indem
er mit einer, eine gewiſſe große Begabung für Schauerromantik,
bezeugenden Kraft der Phantaſie das Bild ausmalte, wie dank
dem Marokkoabkommen einmal Negerhorden die Vogeſen über
ſteigen werden. Mit der einfachen Gegenüberſtellung der
nüchternen Wirklichkeit des armſeligen Turkoaufgebots von
1870 gab der Staatsſekretär dies Bild dem verdienten Gelächter
preis. Herr Erzberger fühlte plötzlich das Bedſtrfnis, ein
mal wieder den freiwilligen Regierungskommiſſar zu machen
und die Kongoſümpfe mit Phantaſieplantagen zu bevölkern.
Nebenbei machte der geſprächige Herr in Nachahmung des be-
rühmten Helden Mäxchen Harden in England-Hatz. Das trug
dem Landsmann Kiderlens eine gründliche Abſtrafung durch
unſeren Genoſſen Bebel ein. Gleichzeitig ſtrafte Bebel in
ausgezeichneten und eindrucksvollen Ausführungen beides, das
freiſinnige Gezeter und die reaktionären Verleumdungen in
bezug auf die Haltung der Sozialdemokratie gegenüber der
Kriegsfrage ab.

Es wäre, von allen Parteirückſichten abgeſehen, im Intereſſe
des Reichstags und der Sache das beſte geweſen, wenn hiermit
die Debatte geſchloſſen hätte. Aber Herr Mugdan wollte es
nicht, Herr Mugdan, der da glaubte, ſich die Gelegenheit nicht
verkneifen zu dürfen, durch eine Anremepelei der Sogialdemo-
kratie um konſervative Wahlhilfe zur Rettung ſeines gefähr-
deten Görlitzer Reichstagsſitzes zu buhlen. In vergröberter
und provozierendſter Weiſe wiederholte er, was die Wiemer
und Haußmann immerhin höflicher geſagt hatten. Herr
Mugdan erzielte damit nur das eine, daß er eine gründ
liche wie verdiente Abfuhr vom Genoſſen Richard Fiſcher
bezog, eine Abfuhr, von der auch der fürwitzige Ergzberger ſeinen
Teil abbekam, der wieder einmal geglaubt hatte, ſich einmiſchen
zu ſollen. Eine gute Wirkung hatte auch ein zufällig ſich nicht
mit der Sozialdemokratie beſchäftigender Paſſus der Mugdan-
ſchen Rede. Er gab Kiderlen Gelegenheit, den zweiten parla
mentariſchen Erfolg an dieſem Tage davonzutragen. Mit
gutem Hnumor konſtatierte der Staatsſekretär, daß die neuer-
dings vielgenannte nationaliſtiſche Journaliſtenverſammlung
auf ihre eigene Rechnung und Gefahr hin Marokko mit dem
Munde annektiert habe. Es war nebenbei eine Veranſtal
tung des ſtark antiſemitiſch-nationaliſtiſch durchſetzten Berliner
Schriftſtellerkklus (Gründung Paul Liman).

Das Abkommen und die dazu geſtellten Anträge wanderten
dann an die Budgetkommiſſion. Am Montag kommt unſere
Interpellation über die Giſenbahnermaß regelungen
heran.

Protektorat und Schiedsgericht.

Aus Angſt vor den Kriegshetzern hat die deutſche Regierung
ein wichtiges zum Marokkovertrag gehöriges Aktenſtück, das
gleich dem Vertrag ſelbſt das Datum des 4. Novembers trägt,
der Oeffentlichkeit eine Woche lang vorenthalten, und es
erſt am dritten Tage der Marokkodebatte, als der Hauptſtu rm
vorüber war, dem Reichstage im Auszug unterbreitet. Dieſes
Verfahren iſt auf das ſchärfſte zu mißbilligen, entſpricht aber
ganz der ſonſtigen Behandlung des Reichstags durch die Re
gierung. Ueberdies war dieſes Zögern durch die Furcht der
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M an den Notenwechſel, daß die deutſche ng aus

lich erklärt hat, ſie würde einem franzöſtſchen Protek
t

torat über Marokko keine Schwierigkeiten in den Weg legen.
Der Ausdruck „Protektorat“ iſt im Vertragst r ver
mieden worden. Ferner wird feſtgeſetzt, daß al einungs
verſchiedenheiten über die Auslegung des neuen Ahlommens
dem Haager Schiedsgericht zu unterbreiten ſind. Da
mit zerfällt die letzte Hoffnung der Alldeutſchen, durch Streitig
keiten über die vieldeutigen Vertragsbeſtimmungen einen neuen
Konflikt entfeſſeln zu können, der zu dem ſehnlichſt herbei
gewünſchten Kriege führt.

Die Sozialdemokratie erhebt freilich grundſätzlich Wider
ſpruch dagegen, daß ein europäiſcher Staat über ein bisher
unabhängiges Land ein ſogenanntes „Protektorat“ übernimmt,
da ſie die Selbſtbeſtimmung der Völker ſichern will. „Protek
torat bedeutet hier einfach Beſitzergreifung. Aber prak-tiſch konnte die deutſche Regierung, wie die Singe einmal
lagen, an Frankreichs Vorgehen nichts ändern.

Ohne Einſchränkung darf man ſich im Jntereſſe des Frie
dens der Schiedsgerichtsklauſel freuen, die in den
zuſätzlichen Notenwechſel aufgenommen iſt. Wir haben ſchon
widerholt darauf hingewieſen, daß die komplizierten und viel
fach unklaren Beſtimmungen des Abkommens eine unerſchöpf-
liche Quelle des Streits abgeben können und werden. Die Luſt
dazu wird aber geringer ſein, wenn man ſich auf ein lang
weiliges internationales Schiedsgerichtsverfahren einlaſſen
ſoll, ſtatt an die „fünf Millionen Bajonette“ appellieren zu
können, wie es z. B. die Mannesmannbrüder und ihre gewiſſen
loſe Hetzpreſſe getan haben. Für Leute ſolchen Schlags ſind die
ſpät veröffentlichten Zuſatznoten ſchmerzlich.

Alles Wahlmache!
Gegenüber den Angriffen des Reichskanzlers auf die ver-

brecheriſche Wahlmache der Konſervativen weiß ſich die Rhein.
Weſtf. Zeitung nicht anders zu helfen, als indem ſie auch ihrer-
ſeits Herrn v. Bethmann der Wahlmache beſchuldigt. Sie
ſchreibt

Derſelbe Mann, für den ſeit Monaten unwiderſprochen
die ganze Marokkoaktion nur als Mittel zum Zweck
einer zug kräftigen Wahlparole, alſo letzten
Endes zur Feſtigung ſeiner Beamtenſtellung, Wert hatte,
wagt es, einen ſelbſtloſen nationalen Politiker, dem die Sorge
um die Weltſtellung des Vaterlandes herzergreifende Töne
auf die Lippen drängt der Wahl mache zu egoiſtiſchen
Parteizwecken zu bezichtigen nachdem ſeine eigene, die
wirkliche Wahlſpekulation durch ſeine und
ſeiner treu gebliebenen Gehilfen Unfähigkeit zuſchanden ge
worden iſt.

Hat Bethmann gegen Heydebrand recht. Oder das Heyde
brandblatt gegen Bethmann? Wahrſcheinlich beide: Es iſt
eine alte Geſchichte: Wenn zwei ſich ſtreiten, kommt die Wahr
heit an den Tag!

Treu zu Heydebrand?
Für die konſervative Partei bedeutet ihre Entlarvung durch

den Reichskangler eine Kataſtrophe, die ihr faſt die Beſinnung
raubt. Sie weiß, daß die Rede vom 10. November von Herrn
v. Bethmann mit Wilhelm lII. vereinbart war, ſie ſieht
fich alſo, ſolange es ihren Vertrauensmännern am Hofe nicht
gelungen iſt, dieſen Zweibund zu unterminieren, zu einiger
Vorſicht genötigt. Auf der anderen Seite kann ſie aber auch
nicht ihren heillos bloßgeſtellten und gebrandmarkten Führer
fallen laſſen, ohne ſich ſelber aufzugeben. Die Kreuzzeitung
ſieht ſich daher genötigt, am Schluß eines langen, auf beiden
Beinen hinkenden Leitartikels zu ſchreiben:

Herr v. Bethmann Hollweg betrachtet anſcheinend die Kon
ſervativen als ſeine Schutztruppe, die zu tun hat, was er will,
die ſich nicht von ihm trennen darf, wenn er ſie nötig zu
haben glaubt; er ſelbſt will über den Parteien ſtehend
regieren, verſagt ihm aber die konſervative Partei die Ge-
folgſchaft, dann erklärt er ihr den Krieg. Die Erklärung der
Fraktion am Freitag hat dieſe Kriegserklärung
noch nicht aufge nommen, um nicht den Bruch zu
einem unheilbaren zu machen. Sollte der Reichskanzler aber
glauben, die Fraktion werde ſich von Herrn v. Heydebrand
trennen, ſo muß hier auf Grund genauer Jnformationen

wer ſtv re 44 3 4er W v S 3 u eerklärt werden: nicht Herr v. Heydebrand hat die Fraktion zu
der Ste geführt, die er in ſeiner Rede
ſondern umgekehrt, die Fraktion hat einſtimmig
dieſe Rede gefordert. Von einem Zurückweichen der
Fraktion kann aber keine Rede ſein. m

Die Kreuzzeitung ſucht auf dieſe Weiſe wenigſtens vor der
Oeffentlichkeit eine Tatſache zu verſtecken, die aller Welt und

u t We der R a Dier e an Hehydebr „einſtimmrt“ hat, hat mehrere ſtürmiſch erregte Sitzungen ge

halten, in denen Graf Kanitz die Oppoſition gegen Heydebrand
führte. Manche hervorragende Mitglieder der konſervativen
Partei ſcheinen ſogar Gewicht darauf zu legen, alle Welt wiſſen
zu laſſen, daß die ihrem Führer zuteil gewordene öffentliche
Züchtigung nach ihrer Meinung wohl verdient war.

Sozialdemokrat. Mehrheit in SchwarzburgRNudolſtadt.
Die am Freitag vollzogenen Landtagswahlen brachten

unſerer Partei, wie ſchon kurz gemeldet, einen großen Er
folg. Jm erſten Anſturm eroberten wir von den 16 Mandaten
insgeſamt neun und damit die abſolute Landtags
majorität. Es half den Bürgerlichen nichts, daß ſie noch
wenige Tage vor der Wahl Flugblätter herausgaben, in denen
in unerhörtem Maße in perſönlicher Weiſe unſere Kandidaten
heruntergeriſſen und die Partei verleumdet wurde, alte Reichs
verbandsladenhüter hervorgeholt und der Reichsverbandsſekre-
tär Michaelis aus Halle zitiert wurde, um zu retten,
was zu retten war. Mit faſt überall gewaltigen Majoritäten
wurden unſere Kandidaten gewählt. Es erhielten Stimmen:
Jm Wahlkreis Rudolſtadt-Oſt: Hartmann (Soz.) 836, Rüdiger
(Miſchmaſch) 430, Rudolſtadt-Weſt: Krauſe (Soz.) 832, Som-
mer (Miſchmaſch) 591, Stadtilm: Scholl (Soz.) 691, Künaſt
(Agrar.) 341, Müller (liberal) 344; Königſee-Stadt: Scholl
(Soz.) 886, Köllner (Miſchmaſch) 353; Königſee-Land: Oswald
(Soz.) 695, Henkel (Miſchmaſch) 603; Katzhütte: Kaiſer (Soz)
873, Pfeifer (Miſchmaſch) 319; Oberweißbach: Roſenbuſch
(Soz.) 875, Bock (Miſchmaſch) 320; Frankenhbauſen-Stad:Winter (Soz.) 540, Landgraf (liberal) 443; Schlotheim:
Winter (Soz.) 527, Walter (Miſchmaſch) 425. Die Genoſſen
Scholl und Winter ſind doppelt gewählt; ſie werden die Wahl-
kreiſe Stadtilm und Schlotheim behalten, ſo daß in Königſee-
Stadt und Frankenhauſen, zwei für uns ganz ſichere Wahl-
kreiſe eine Nachwahl ſtattfinden muß; außerdem ſteht Genoſſe
Oswald in Blankenburg mit 458 gegen 561 agrariſche und 150
nationalliberale Stimmen in Stichwahl. Jm Schwarzburg-
Rudolſtädter Volk herrſcht über den Ausgang der Wahl unge-
heurer Jubel, iſt es doch das erſtemal, daß es in Deutſchland
in einem Staate unſeren Genoſſen gelang, die abſolute Majori-
tät im Landtag zu erobern. Während wir von 6482 Stimmen
im Jahre 1908 auf 7906 ſtiegen, ſanken die vereinigten Bürger-
lichen von 6432 auf 5947. Das iſt ein gutes Zeichen für die
Reichstagswahl
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Ungeheuerliche Bedrängung der Jugendvereine.
An geradezu ruſſiſche Zuſtände erinnerte der Kampf gegen

den Arbeiterturnverein Liegnitz, der eine blühende Jugend-
abteilung beſitzt. Auf Grund der bekannten vorſintflutlichen
Kabinettsordre aus dem Jahke 1834, wonach zum Turnunter-
richt an Jugendliche die behördliche Erlaubnis notwendig iſt,
wurde dem Vorſitzenden und dem Turnwart bei Androhung
von 150 Mark Strafe für jeden Uebertretungsfall verboten,
noch weiterhin Turnunterricht an Jugendliche zu erteilen. Auch
der Oekonom des Gewerkſchaftshauſes, in dem die Turnſtunden
abgehalten wurden, erhielt ein Strafmandat über 150 Mark,
was man aber ſpäter zurückzog, weil man ſich in der Adreſſe
geirrt hatte. Jn jedem Falle waren für je 150 Mark drei
Wochen Haft angedroht. Da der Vorſitzende wie auch der
Turnwart den Unterricht auf Grund einer Reichsgerichts-Ent-
ſcheidung glaubten weiter dulden und erteilen zu dürfen,
wurde die für den Unvermögensfall angedrohte Haftſtrafe voll
ſtreckt. Bei dem Vorſitzenden betrug ſie ſechs Wochen, bei
dem Turnwarti 21 Wochen Haft. Der Vorſitzende hat ſeine
ſechs Wochen verbüßt. Der Turnwart hatte 41 Tage abgemacht,
als er plötzlich am Freitag entlaſſen wurde und
zwar auf Grund einer vom Genoſſen Heine-Berlin an den
Miniſter des Jnnern gerichteten Beſchwerde, in der nach-
drücklich darauf hingewieſen wurde, daß die Umwandlung der

Eeldſtrafen in Haft in dieſer Höhe ungeſetzlich ſ.Straferiaß iſt aber wie dem Turnwart Cen. Albinus bei

Entlaſſung mitgeteilt wurde, nur in der Erwartungdaß er von jetzt ab das Unterrichsverbot der tigen ſcgke

rung „reſpektiere“

Deutſches Reich.
Die bayeriſche Regierung will gegen die Schwarzen „feſt

bleiben Das wäre ein noch nie dageweſener Vorgang. Aus
München wird gemeldet; Das geſamte Miniſterium Podewils
wird, wie zuverläſſig verſichert wird, in der Frage des parla
mentariſchen Konflikts feſt bleiben und den Forderungen
des Zentrums nicht nachgeben. Der Prinzregent ſoll dieſe
Haltung billigen und wird dies noch beſonders zum Ausdruck
bringen. Am Montag iſt eine bedeutſame Regierungskund-
gebung zu erwarten. Die Pfaffen werden ſchnauben

Polizeiſchneid im Elſaß. Eine „Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit“ ſah die Polizei in Mül-
hauſen in einer Kundgebung der Sozialdemokratie gegen die
italieniſche Kriegsführung in Tripolis und ſie verbot die
Verſammlung, die unter freiem Himmel ſtattfinden ſollte.

„Eine ſozialdemokratiſche Berſammlung genehmige ich
nicht!“ Jm Wahlkreiſe Fxrankenſtein-Münſterberg, einem der
ſchwärzeſten in Schleſien, können die Sozialdemokraten zur
Not Verſammlungen unter freiem Himmel abhalten. Säle He-
kemmen ſie überhaupt nicht. Aber auch die Verſammlungen
unter freiem Himel verſucht man zu hintertreiben. Der Amis-
vorſteher von Neuhof erklärte dem Einberufer einer ſozial-
demokratiſchen Verſammlung: „Nee, eine ſozialdemo-
kratiſche Verſammlung genehmige ich nicht!l“
Die Biite um die ſchriftliche Begründung ſeiner Ablehnung er-
ledigte er mit den Worten: „Nee, fällt mir gar nicht
ein!“ Der Landrat belehrie ihn eines anderen. Zwei Tage
ſpäter war die Genehmigung zur Abhaltung der Verſammlung
da. Aber es kam nicht dazu. Der Pächter des Verſammlungs
grundſtücks, ein Dominialarbeiter, wurde plötzlich
entlaſſen, und weigerte ſich nun, aus Furcht vor wei-
z Unannehmlichkeiten, das Grundſtück herzu-
geben.

Ruſſiſche Liebenswürdigkeit. Der fällige ruſſiſche Ueber-
griff an der deutſchen Grenze hat ſich zur Abwechſlung diesmal
bei Memel abgeſpielt. Der Schleppdampfer Roland hatte den
Memeler Hafen verlaſſen, um den zwiſchen Memel und Liebau
geſtrandeten Segler Frida Brunckhouſt zu bergen. Dieſe
Rettungsarbeit mußte der Dampfer einſtellen, weil er von
ruſſiſchen Grenzſoldaten lebhaft beſchoſſen wurde.

Hoffentlich beeilt man ſich, bei der ruſſiſchen Regierung Ent
ſchuldigungen anzubringen, daß ſich der deutſche Dampfer bet
ſeinen Rettungsarbeiten der ruſſiſchen Küſte zu ſehr genähert
hat. Rußland gegenüber wegen der vielfachen Uebergriffe der
ruſſiſchen Grenzſoldaten einmal energiſch aufzutreten, verträgt
ſich nicht mit dem in Deutſchland üblichen Ruſſengehorſam.

Wo ſitzen die Steuerhinterzieher? Die Kreuz-Zeitung
revanchiert ſich für die liberalen Anſchuldigungen, daß gerade
unter den Agrariern beſonders viel Steuermogler ſäßen, mit
dem Hinweis darauf, daß gerade unter anderen Berufskate
gorien die Steuerdefraudanten beſonders zahlreich zu ſein
ſchienen. Sie verweiſt dabei auf den bereits bekannten Fall
jenes techniſchen Hochſchullehrers in Stuttgart, der wegen
Steuerhinterziehung zu 20 000 Mark Strafe verurteilt wurde.
Ferner macht ſie darauf aufmerkſam, daß im Staatsanzeiger
ein Zahlungsbefehl gegen einen ins Ausland gegangenen Arzt
Dr. Salomon Marr veröffentlicht worden ſei, der 3504 Mark
Einkommen- und Kapitalſteuer nachzahlen und außerdem in
eine entſprechende Strafe genommen werden ſolle.

Die von der Kreuz-Zeitung angezogenen Fälle beweiſen aller
dings, daß es auch unter den liberalen Berufen Steuer-
drückeberger gibt, und wie wir gern glauben wollen, in gar
nicht geringer Zahl. Nichtsdeſtoweniger haben auch die
Herren Liberalen durchaus recht, wenn ſie ihrerſeits den
Agrariern eine außerordentliche Steuerſcheu nachſagen.
Hier haben eben beide Parteien mit ihren Vorwürfen nur allzu
ſehr recht, und es wird beiſpielsweiſe eine der Aufgaben des
preußiſchen Landtages ſein, Mittel und Wege zu finden, um
auch Einkommen und Vermögen der Beſitzenden genaguer und
ſchärfer als bisher zur Beſteuerung heranzuziehen!

er

[Nachdr.v verb.)Samuel der Suchende.
Roman von Upton Sinclair,

„Komm!“ rief der Burſche noch einmal, und Samuel lief
mit ihm auf dem Gleiſe entlang. Der Güterzug pfiff ſchon
herab nach den Bremſern, und Samuels Herz pochte ſchneller

vor Erregung. 2Nicht weit von dem Waſſerbehälter krochen ſie in die Büſche.
Doch der Zug hielt nicht an, um Waſſer aufzunehmen. Er glitt
in eine Weiche und donnerte in einer für Samuel beängſtigen-
den Eile vorüber.

„Spring!“ ſchrie der Burſche und rannte nach den Gleiſen.
Er ſprang und ward, in der Staubwolke halb verſchwindend,
fortgewirbelt.

Samuels Herz ſank. Er wartete und ließ Wagen auf
Wagen vorüberfahren. Plötzlich raffte er ſich auf. Wenn ein
anderer es tun konnte, warum nicht er? Schäme dich, Samuel!

Er rannte vorwärts. Jetzt kam gerade ein bedeckter Wagen
er war leer, die Tür offen er ſprang und packte den

Türgriff. Er ward emporgeriſſen, ſeine Arme wurden faſt
aus den Gelenken gezerrt. Halbblind von dem emporwirbeln-
den Staub, hielt er verzweifelt feſt und zog ſich aufwärts.
Eine Minute ſpäter lag er zitternd und keuchend auf dem
Boden des Wagens. Er war auf dem Wege nach der Stadt!

Nach einer Weile kam ihm die zurück und damit
erwachten in ihm Skrupel. Er hatte freie Fahrt, ja, aber war
das denn nicht ein Betrug? Würde ſein Vater es gebilligt
haben Beim Beginn ſeiner Laufbahn war er der Verſuchung
erlegen! Und das durch den Einfluß eines jungen Burſchen,
der ſich rühmte, ein Trinker und ein Dieb zu ſein! Der Ge-
danke genügte, um Samuel zum Bereuen zu bringen. Sofort
beſchloß er, nach der Ankunft in der Stadt in das Eiſenbahn
bureau zu gehen, ſeine Tat einzugeſtehen und den Fahrpreis
nachträglich zu zahlen.

Etwa eine Stunde ſpäter hielt der Zug, und Samuel hörte
Schritte, die ſich ſeinem Wagen näherten. Von Scham er-
griffen, kroch er in eine Ecke. Es kam jemand an den Wagen,
und die Tür ward zugerollt. Die Schritte entfernten ſich
wieder, dann raſſelten Ketten, Wagen wurden geſchoben, dar-
auf kam Stille.

Samuel wartete eine Stunde. Dann ward er unruhig. ſtand
auf und verſuchte, die Tür zu öffnen ſie war verſchloſſen!

Der Knabe erſchrak. Er kauerte ſich nieder und beſann ſich.
„Bis Neuyhork werde ich wohl eingeſperrt bleiben,“ dachte er,

aber warum fuhr denn der Zug nicht weiter?
„Vielleicht ſtehen wir auf Nebengleiſen, um den Perſonen-

z vorüberzulaſſen!“ reflektierte er betrübt; „in dem könnte
et ſitzen.als aber die Zeit verrann und der Wagen ſich immer noch

nicht rührte, kam ihm die Ahnung einer furchtbaren Tatſache
er war mit dem Wagen zurückgelaſſen.

Zwei oder drei Züge fuhren vorüber; jedesmal wartete
Samuel angſtvoll. Doch keiner hielt an. Es ward immer
wieder ſtill, und Samuel ſaß in der Dunkelheit und wartete
in Furcht und Schrecken. Er konnte die Zeit nicht berechnen,
und in ſolch mißlicher Lage dehnen ſich ja die Stunden end-
los. Er lief wie ein gefangenes Tier im Wagen auf und ab,
oder legte ſich vor die Tür und horchte angeſtrengt auf einen
Laut er durfte es nicht überhören, wenn jemand vorüber-
ging.

Allmählich meldete ſich der Hunger, und er aß das kärgliche
Mahl, daß er im Bündel getragen. Er ward durſtig, aberWaſſer hatte er nicht Dieſe Vorſtellung ließ ſein Herz noch

angſtvoller ſchlagen. Es war wahrhaftig kein Spaß, an irgend-
einem unbekannten Orte eingeſchloſſen zu ſein und zu dürſten!
Er ſprang auf und begann heftig an die Tür zu ſchlagen und
zu ſtampfen.

Doch das ermüdete ihn bald; er kauerte ſich wieder auf den
Boden nieder und wartete, zitternd vor Angſt und Kälte. Der
ſtärker werdende Froſt ließ ihn vermuten, daß es Nacht ge-
worden. Jn den Bergen fror es noch in der Nacht.

Ein anderer Zug kam ein Güterzug das merlte
Samuel an dem ſchweren Stampfen und der Zeit des Vor-
überfahrens. Er ſchlug an die Tür und ſchrie, machte ſich
aber bald klar, daß er vor dem Lärm des Zuges nicht gehört
werden konnte.

Der Durſt ward ihm zur Qual. Er wollte ſich zwingen, ihn
zu vergeſſen und dachte deshalb gerade erſt recht daran und
ward immer durſtiger. Er überlegte, wie lange man wohl
ohne Waſſer leben konnte, und als die Qual zur Unerträglich-
keit wuchs, glaubte er ſterben zu müſſen. Auch der Hunger
meldete ſich wieder Samuel unterſchied nicht, was ihn ärger
peinigte, Hunger oder Durſt, und was ihn wohl am raſcheſten
töten würde.

Er hatte einmal gehört, daß Sterbende ſich ihrer ganzen
Vergangenheit erinnerten, und nun vergegenwärtigte er ſich
mit möglichſter Klarheit und mit Empfindungen, die ihm bis-
her fremd geblieben, ſein vergangenes Leben. Beſonders ge-
dachte er aller böſen Dinge, die er je getan, nicht zum wenig-
ſten des Betrugs, den er mit der Fahrt verübt. Zwiſchendurch
ſuchte er dann einen Ausweg aus ſeiner gegenwärtigen Not
zu erſinnen.

Es ſchien ihm ſchrecklich, wie eine gefangene Ratte zu ſter-
ben. Es mußte eine Rettung geben. Er unterſuchte den
Wagen von oben bis unten, den Boden, das Dach, die Wände

er entdeckte kein loſes Brett, keine Spalte. Der Wagen war
ganz neu, und mit der Wahrnehmung kam ihm eine neue
Angſt daß er leiden würde, ehe er ſtarb. Er fühlte ſich
ſchwach und ſchwindelig.

Wenn er nur ein Meſſer gehabt! Dann hätte er wenigſtens
ein Luftloch ſchneiden, es vergrößern und ein Brett heraus

brechen können. Er fand einen langen Nagel auf dem Boden
und ſuchte nun, an den Wänden herumtappend und klopfend,
nach einer dünnen Stelle; er fand keine und ahnte noch nicht
einmal, wie dick die Planken waren. Er begann an einer
Fuge Splittern abzuſtoßen. Jndeſſen nagten Hunger und
Durſt immer heftiger an ihm. Jn langen Pauſen unterbrach
er ſeine nutzloſe Arbeit wenn ein Zug vorüberraſte, oder
wenn er ſich einbildete, einen Laut draußen gehört zu haben.Er ſtampfte gegen die Tür und ſchrie ſich heifer und dann
ſpliterte er an der Fuge weiter.

So verbrachte er die Zeit ungezählte Stunden, ja Tage
und Nächte. Samuel war verſchmachtet und beinghe toll
ſein Atem keuchte, ſeine Kraft war am Ende.
bemerkte er, trotz ſeiner Schwäche, daß ein vorüberfahrender
Zug langſamer fuhr, daß das Stampfen ſich milderte der
Zug wollte halten! Er ſprang empor und ſchlug gegen die
Tür. Doch er beſann ſich, a er ſich beherrſchen, ſeine Kraft
ſchonen mußte, bis der Zug hielt. Doch wenn der nun ohne
Aufenhalt weiterging?! Wieder begann Samuel zu donnern
und wie ein Wahnſinniger zu heulen.

Der Zug hielt ſtille ward's. Dann kam ein Geräuſch
von Koppelungen der Wagen Samuel ſtieß und ſchlug gegen
die Wände endlich hörte er von draußen einen undeutlichen
Ruf: „Hallo!“

Einen Augenblick verſagte ihm die Sprache dann ſchrie
er: „Hilfe! Hilfe!“

„Was iſt denn los?“ fragte die Stimme von außen.
„Jch bin eingeſchloſſen!“ ſchrie er zurück.
„Wie kammſt du denn hinein?
„Sie ſchloſſen mich zufällig ein. Jch bin halbtot!“
„Wer biſt du?“
„Jch reiſte im Zuge.“
„Ein Vagabund alſo, nicht? Geſchah dir recht!

nur drinnen!“
„Nein, nein!“ ſchrie der Knabe erſchreckt. „Tagelang bin

ich ſchon hier und ſterbe faſt vor Hunger. Um Himmels willen,

Bleib du

laſſen Sie mich hinaus ich will es auch niemals wieder
un.“

„Wenn ich dich herauslaſſe, iſt es meine Pflicht, dich zu ver
haften.“

„Tun Sie, was Sie wollen,“ bettelte Samuel, „nur laſſen
Sie mich hinaus!“

Einen Augenblick war alles ſtill.
„Haſt du Geld?“ fragte die Stimme wieder.
Ja, ja, ich habe Geld.“

„Brüll' nicht ſo laut. Wie viel?“
Warum was

„Wieviel?“
„Jch habe 80 Dollar.“
„Gutl! Gib mir das Geld und ich laſſe dich hinaus.“

(Forkſetzung folgt.)

ne

Da plötzlich
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r Aus Paris ſchreibt man ungz: Das franſche Parlament befindet ſich in einer Art zit r
rufen durch eine lange Minderproduktion. Es
ſetzgeberiſchen Nachfrage immer weniger gerecht werden. Statt
die Urſache des Uebels an der Wurzel zu faſſen der poiiti
F Zerfahrenheit der bürgerlichen Parteien, der paſſiven

eſiſtenz des Senats und der methodeloſen Regiererei ſucht
man ein Schönheitspfläſterchen auf die Eiterbeule zu kleben.
Nach Herrn Caillaux iſt „die Obſtruktion der Beredſamkeit“
ſchuld an allem Uebel und deshalb ſoll die Kammer ſich einen
Maulkorb vorbinden. Der „Ausſchuß der Linken“ der früher
unter dem Namen „Block“ berühmt geworden iſt iſt plötzüich
zu neuem Leben erwacht. Sein Zweck iſt aber nicht, gegen die
monarchiſche Gefahr die zu exiſtieren aufgehört hat die
Republik zu verteidigen, ſondern die Herrſchaft der radikalen
Krämer, SechsDreierRentiers, Advokaten und Weinpantſcher
zu verankern. Der Ausſchuß der Linken begann ſeine Tätig
keit mit der Verhunzung der Wghlreform. Er ſetzte
ſie geſtern mit dem Verſuch fort, die Oppoſition bei der Budget
beratung mundtot zu machen. Der Exgenoſſe Breton machte
ſich dabei beſonders bemerkbar. Es gelang jedoch vorläufig
nur, einem tatſächlichen Mißbrauch ein Ende zu machen, der
darin beſteht, daß während der Budgetberatung allerlei Jnter-
pellationen vom Zaune gebrochen werden. Das ſoll zukünſtig
unterſagt ſein. Der Exgenoſſe Breton verlangte u. a. ſogar,
daß Anträge auf Herabſetzung eines Budgetpoſtens nicht mehr
zuläſſig ſein ſollen.

Daß das Parlament immer mehr in der Anhäufung der un
erledigten Vorlagen uſw. erſtickt, iſt zweifellos. Die erſte
Sitzung, die die Tagesordnung regeln ſollte, ließ das deutlich
in Erſcheinung treten. Außer dem Budget und etwa 20 Ge-
ſetzesvorlagen, hatte die Kammer noch über die Diskuſſion von
57 ſiebenundfünfzigl Jnterpellationen zu beſtimmen.
Von dieſen 57 Interpellationen kann höchſtens der zehnte Teil
in dieſer Seſſion diskutiert werden, die anderen werden mit
dem großen Leichentuch der Vergeſſenheit zugedeckt werden.
Unter den Interpellationen kommen als zweite und dritte die
von unſeren Genoſſen eingebrachte Interpellation über den
Landwucher in Tunis der durch die jüngſten Ereig-
niſſe blutig illuſtriert wird und über die Lockſpitzel-
affäre Mölivier. Man ließ es bei der Beſtimmung der
Reihenfolge der erſten vier Jnterpellationen bewenden, die auf
die traditionellen Freitage beſchränkt bleiben ſollen. Die Re-
gierung möchte das Budget bis zum Jahresſchluß unter Dach
haben. Zur eigentlichen geſetzgeberiſchen Tätigkeit wird ſo
wenig Zeit übrig bleiben und das Problem der Förderung der
Parlamentsarbeit ungelöſt bleiben.

Die Marokkoverhandlungen mit Spanien. Paris, 12. No-
vember. Von beſtunterrichteter Seite wird verſichert, daß
Frankreich dem Rate Englands und Rußlands folgend, keinen
Schritt gegen Spanien unternehmen wolle, der die Regierungs
form Spaniens gefährden und für die Dynaſtie kritiſch werden
könnte. Frankreich ſieht alſo davon ab, bei den ſchwebenden
Madrider Verhandlungen die Frage der Räumung von Lar-
raſch und Elkſar aufzuwerfen, will vielmehr den Statusquo
bis auf weiteres anerkennen. Spanien ſeinerſeits ſpricht die
prinzipielle Geneigtheit aus, in einem ſpäteren Zeitpunkt den
Kompenſationsanerbietungen Frankreichs näher zu treten und
ſich entweder auf einen Gebietsaustauſch einzulaſſen oder er
hebliche wirtſchaftliche Vorteile von Frankreich zu erlangen.
Vorläufig werden zwiſchen Frankreich und Spanien nur die
Mittelmeergrenzen der ſpaniſchen Einflußſphäre geregelt.

Die Klaſſenjuſtiz gegen Hervö.
Hervé und der Geſchäftsführer Auroy der Guerre
ſociale, die vor einigen Monaten wegen „Beleidigung der
Armee“ und Verherrlichung verbrechexiſcher Taten“ verurteilt
worden waren und gegen dieſes Urteil Einſpruch erhoben
hatten, erſchienen Sonnabend vor dem Schwurgericht. Herveé,
den die franzöſiſche Klaſſenjuſtiz wegen ſeiner antimilitariſti-
ſchen Tätigkeit ſchon unzählige Male zu hohen Gefängnis-
ſtrafen verurteilt hat, wurde wieder zu zwei Jahren Ge
fängnis und 1000 Frank Geldſtrafe, Auroy zu ſechs
Monaten Gefängnis und 500 Frank Geldſtrafe ver-
urteilt.

Rußland.
Das Wiederaufnahmeverfahren gegen die ſozialdemokratiſche

Fraktion der zweiten Duma. Die kürzlich veröffentlichten Be
kenntniſſe des früheren Provokateurs Broödski haben den Nach-
weis erbracht, daß der „Hochverratsprozeß“ gegen unſere Ge
noſſen in der zweiten Duma im Auftrage der Regierung von
den Lockſpitzeln der Ochrana inſzeniert wurde, und daß an der
Fraktion bewußt ein Juſtizmord verübt worden iſt. Jn
der Duma iſt bereits von unſeren Genoſſen und anderen Oppo
ſitionsrednern dieſe Schandtat der Regierung gebrandmarkt
worden. Wie nun der Pariſer L'Apenir mitteilt, hat ſich
Genoſſe Alexinski, früherer Abgeordneter der zweiten Duma,
mit anderen dem Gericht entgangenen Fraktionsgenoſſen in
Verbindung geſetzt, um die Reviſion des Prozeſſes zu for
dern. Es ſollen alle Schritte unternommen werden, um das
Wiederaufnahmeverfahren von der Regierung zu erzwingen.

Spanien.
Die Schandjuſtiz an der Arbeit. Wie aus Madrid gemel-

det wird, tritt am 20. November ein Kriegsgericht zuſam-
men, das über 22 Angeklagten,, die an dem Aufruhr in
Cullera, Provinz Valencia, teilgenommen hatten, das Urteil
ſprechen wird. Das Kriegsgericht wird in Sueca tagen, da in

kann der ge

Der Chefredakteur Guſtave
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Cullera keine ialitäten zur Abhaltung der Verhandlung vor

handen ſind. Die Zivilanwälte haben ſich ge
weigert, angeſichts der ihnen geſtellten Be
dingungen die Verteidigung der Angeklagten
zu übernehmen. Infolgedeſſen werden militäriſche
Verteidiger ernannt werden. Für jeden Angeklagten vird
ein militäriſcher Anwalt bezeichnet. Es heißt, daß acht An
geklagte zum Tode verurteilt werden würden. Die
Hinrichtung der Delinquenten durch den Strang ſoll am
26. November ſtattfinden.

Aus der Partei.
t Kommunal-Wahlſiege.

Berlin, 13. November. Bei den geſtrigen Stadtverord-
netenwahlen der dritten Abteilung in Schöneberg gewan-
nen Sozialdemokraten und Liberale je ein Mandat von den ſo
genannten „nichtpolitiſchen“.

Bei den am itag beendeten Stadtratswahlen in Elber-
feld wurden ſechs Sozialdemokraten mit 8638 Stimmen ge
wählt. Die Kandidaten der Gegner vereinigten 7168 Stimmen
auf ſich. Die Sozialdemokratie hat jetzt zehn Mandate im
Elberfelder Stadtrat inne. Jm benachbarten Barmen
wurden am Freitag fünf Sozialdemokraten mit rund 10 000
Stimmen gewählt. Die Miſchmaſchkandidaten erhielten rund
7000 Stimmen.

Bei der am Freitag abend in Remſchütz bei Saalfeld
(SachſenMeiningen) ſtattgefundenen Gemeinderatswahl ge-
lang es unſerer Partei, zwei neue Genoſſen in den Gemeinde
rat zu bringen. Da wir nun von ſechs Mandaten fünf inne
haben, beſitzen wir die Majorität im Remſchützer Gemeinderat.

Waffen für den Wahlkampf.
Jm Verlage der Buchhandlung Vorwärts ſind ſoeben

zwei bedeutſame Bücher erſchienen, die für den Reichstagswahl
kampf unſeren Genoſſen eine Fülle wertvollen Materials bie-
ten. Das eine iſt das Handbuch für ſozialdemokratiſche Wähler
(Der Reichstag 1907--1911), herausgegeben vom Vorſtande
der ſozialdemokratiſchen Partei. Dieſes Hand-
buch beleuchtet auf 781 Seiten alle Tat- und Unterlaſſungsſün-
den des ſterbenden Reichstags auf allen Gebieten der Politik
und gibt Klarheit über die Stellungnahme und die Forderungen
der ſozialdemokratiſchen Partei zu allen politiſchen Fragen.
Ganz beſondere Berückſichtigung haben in dieſer imperia-
liſtiſchen Epoche die Kapitel über Heer- und Flott en-
weſen, über Kolonialpolitik, über die Marokko-
Affäre, über Verfaſſungskämpfe und dergl. er-
fahren. Ebenſo ausführlich iſt die Zoll- und Steuer-
politik, vor allem die Reichsfinanzreform von
1909 behandelt. Einen breiten Raum nehmen ferner die ver-
ſchiedenen Abhandlungen über Sozialpolitik und die
Reichsverſicherungsordnung ein. Wir können hier
nur die wichtigſten Abſchnitte dieſer reichhaltigen Material-
ſammlung herausgreifen, die als Anhang noch Winke für die
Agitation und die Wahlen gibt. Das Werk hat trotz ſeiner
hohen Seitenzahl ein recht handliches Format, guten Druck und
praktiſchen und geſchmackvollen Einband. Der Buchhandelpreis
beträgt 5 Mark.

Das zweite Buch iſt betitelt Wahllügen der bürgerlichen Par
teien und enthält eine Sammlung und Widerlegung der von
den bürgerlichen Parteien zur Verleumdung der Sozialdemo-
kratie und der ſozialdemokratiſchen Vertreter verbreiteten Lü-
gen. Die erſte Auflage dieſes Buches erſchien 1907 und iſt jetzt
um die neueren Lügen wermehrt worden. Es iſt eine Er

gänzung des auch im Vorwärtsverlage erſchienenen Buches
von A. Erdmann „Die Sozialdemokratie im Ur-
teile der Gegner“. Die „Wahllügen“ umfaſſen 305 Sei-
ten und koſten in guter Ausſtattung 3 Mark.

Die rotſchene Breslauer Polizei.

Mehr als zwei Jahrzehnte lang hat die Breslauer
Polizei an roten Kranzſchleifen keinen Anſtoß genommen.
Seit einiger Zei wird ſie aber unruhig, wenn ſie rote Kranz-
ſchleifen bei einer Beerdigung von Sozialdemokraten ſieht, weil
eine ſolche Beerdigung eine- „ungewöhnliche“ iſt, zu der nach
dem Reichsvereipsgeſetz die polizeiliche Erlaubnis einzuholen
iſt. Dabei hat erſt vor kurzer Zeit aus Anlaß der Konfiskation
von roten Kranzſchleifen das Breslauer Schöffengericht ent-
ſchieden, daß ein Leichenbegängnis, in dem rote Kranzſchleifen
mitgeführt „werden, kein „ungewöhnliches“ iſt. Trotz
dieſer gerichtlichen Feſtſtellung konfisziert die Breslauer Poli-
zei die roten Kränzſchleifen ungeſtört weiter. So auch am
letzten Dienstag. Faſt ein Dutzend Schutzleute ließen den
Leichenkondukt mit der roten Schleife ungeſtört paſſieren, bis
wenige Minuten vor dem Kirchhofe ein Polizeikommiſſar An
ſtoß an der ſtaatsgefährlichen roten Schleife nahm. Er ver-
langte die ſofortige Entfernung und als dem Befehl nicht Folge
gegeben wurde, mußten die Kranzträger den
Leichenkondukt verlaſſen und dem Polizei-
kommiſſar mit dem Kranz nach der Polizei-
wache folgen. Dort wurde die Schleife, die beileibe keine
gefährliche Widmung enthielt, mit Beſchlag belegt und
die Namen der Träger feſtgeſtellt. Selbſtverſtändlich wurde
die Annahme des verſtümmelten Kranzes verweigert. Auch in
dieſem Falle wird der Polizei gerichtlich beſcheinigt werden
müſſen, daß bei einer Beerdigung ein Kranz mit roter Schleife
noch lange kein „ungewöhnliches“ Leichenbegängnis darſtellt.
Eine gerichtliche Entſcheidung liegt bereits vor, aber es wird
weiter konfisziert.
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Die vom Kriegsſchauplatz ſpärlich vorliegenden Meldungenüber neue Kämpfe Erfolge der Türken oder Jtaliener, wie die

Lage im allgemeinen, laſſen ſich auf ihre Richtigkeit nur ſchwer
nachprüfen. Jm allgemeinen dürften die amtlichen türkiſchen
Berichte vom Kriegsſchauplatz nur wenig übertrikben ſein und
auf Glaubwürdigkeit größten Anſpruch machen, als die Nach
richten der italieniſchen Agentur.

Konſtantinopel, 12. November. Aus Tripolis erfährt
das Miniſterium des Jnnern unter dem 9. d. Mts. Durch
Tuaregs verſtärkt, exöffneten unſere Regulären bei Misri und
Aludſcha einen allgemeinen Angriff auf die Jtaliener, die ſie
in fünfſtündigem Kampfe nach der inneren Stadt zurückwarfen,
trotzdem der Feind von den Schiffen wie von der Stadt her
durch ſeine Artillerie unterſtützt wurde. Die Jtaliener
verloren 300 Tote, zahlreiche Gefangene, acht Maſchinen
gewehre und fünf Geſchütze. Die Ausländer verlaſſen Tripolis.

Tripolis, 12. November. Die von den Jtalienern auf-
gegebenen Stellungen ſind noch nicht wieder erobert worden.
Am 8. November unternahm das 18. Jnfanterieregiment einen
Angriff auf. die türkiſche Stellung beim Fort Scharaſcha, wurde
aber zurückge ſchlagen. Am 9. Mai erwiderten die Tür-
len den Angriff und drangen bis an die italieniſchen Linien
bei Karamanli vor. Am 10. November vormittags 10 Uhr er
öffnete die italieniſche Artillerie unterſtützt durch die Schieds-
geſchütze einen Angriff gegen die türkiſchen Stellung im Oſten.
Es treffen fortwährend Verſtärkungen ein. Der neu einge-
troffene General Frugoni will in den allernächſten Tagen einen
„energiſchen Vorſtoß“ unternehmen.

Türkiſche Rüſtungen.
Athen, 12. November. Die türkiſche Regierung ſetzt die

Entſendung von Truppenverſtärkungen nach Gallipolis und
anderen Jnſeln des ägäiſchen Meeres, ſowie nach den
bedeutendſten Punkten der Dardanellenſtraße und nach Smyrna
und Saloniki fort. 5000 Reſerviſten ſind bereits auf der Jnſel
Rhodus angekommen, wo man eine italieniſche Landung und
einen italieniſchen Angriff am erſten befürchtet.

Die Revolution in China.
Die Lage der eRgierung wird als hoffnungslos bezeich-

net. Proklamationen kündigen
die Beſetzung Pekings durch die Revolutionäre

am 13. November an. Die Aufſtändiſchen haben alle Maßregeln
sur Gefangennahme des Regenten getroffen, venn
er nach Norden fliehen ſollte. Das Gebäude des Generalgvu-
verneurs von Tientſin wurde niedergebrannt. Die Stadt
iſt in den Händen der Revolutionäre, zu denen die Truppen
übergegangen ſind.

Depeſchen des Pariſer Herald aus China beſagen, daß die
Unabhängigkeit der Provinz Kwangſchu offiziös
Montag erklärt werden wird. General Li und General
Leung, beides Führer der Revolutionäre, werden ihre Poſten,
die ſie. unter dem alten Regime einnahmen, wieder erhalten.
Die Führer der republikaniſchen Partei in Kanton veröffent
lichen eine Proklamation, in der ſie den Mandſchus, die den
Treueid leiſten und die neue Regierung reſpektieren, vollſtän
dige Freiheit gewähren. Bis jetzt ſollen mehr als 4000 Man-
dſchus dieſen Treueid geleiſtet haben und in Freiheit geſetzt
worden ſein.

Wien, 12. November. Aus informierten Pekinger Kreiſen
eingetroffene Mitteilungen wollen wiſſen, daß die Revolutionäre
Yuanfchikai die Präſidentſchaft der chineſi-
ſchen Republikangetragen haben und daß dieſer nicht
abgeneigt iſt, ſie anzunehmen. Auf der Wiener chineſiſchen Ge
ſandtſchaft verlautet dagegen, daß die Nationalverſammlung
beſchloſſen habe, Delegierte in die Aufſtandsgebiete zu ent-
ſenden, um die Einſtellung der Feindſeligkeiten zu erwirken.

Aus den Gerichtsſälen.
Die eigene Fran verkuppelt hat der 24 jährige Arbeiter Otto
Bär von Bitterfeld, der am Sonnabend vor Gericht ſtand. Die
unglückliche Frau, die wegen gewerbsmäßiger Unzucht angeklagt
war, wanderte unter dem Einfluſſe des Mannes umher und ſorgte
für den Lebensunterhalt durch Mittel, die ſie bei dem ſchimpf-
lichen Gewerbe verdiente. Sie handelte in einer Notlage und
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kam mit einer Woche Haft davon.
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Gleichfalls hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen
den 43 jährigen Schuhmachermeiſter Franz Thieme von Gleſien
bei Delitzſch, der mit vier Schulkindern unzüchtige Handlungen
W 7emmen hät. Er wurde zu ſieben Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Er wurde wegen Zuhälterei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkfchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Tausendfach bewährtee Nahrung bei:

PrecLindernah a e,mee Darmkatarrh, etc.

Mittwoch den 15. November
beginnt der grosse

MWeihnachts-Ve
die durch

in sämttichen Abteilungen sind grosse Posten zusammengestolit,

ganz enorme Preiswürcdigkeit
ich schon jetzt zum Einkauf für das Weihnaechtsfest eignen. 4. LEMIN

rkaufl
Geschäftshaus

Marktplatz 2 und Z.

S 2



An alle Diensthoten!

Der Verſammlung folgt ein 7 Tänzchen,

Goldene

Gäſte willkommen.

Ortskrankenkasse für Brauer. Müller m Hale a.

K

Er Theafer
Direktor u. Beataer: Paul BRlüthgen.

Aliabendlioh volle Buser.
Er et nur ein berlm!
e
ern Rose. Boallett regiert von der Ballettmeiſterin

Catrini- G verTorspiel: In Bananien. I. Bild: Im Berliner
Lustgarten. II. Blld: Köwig Oedipus im

Zirkus. III. Bild: Im Sportpalast. IV. Bild:
Im Clou. V. Bild: Im Lunapartk.

Volkspark,
Die verehrlichen Vorstände der Partei-, Gewerksehafts-,

Vergnügungs- und wonstigen Arbeiter Vereine werden
höflichet gebeten, die Tage für ihre

Sommer- und Winter-Vergnügungen
sohon jetzt festzulegen und den Volkspark“ (das eigene Lokal) in
erster Linie zu berückeichtigen!

m

Die Gesohäftsleitung.Wittenberg.
Arbriter! Hürger! Wähler der dritten A Finng

n den 16. e 8 Ahr,Freudenbergſchen Saal:S VolksVersatnlung
Tagesordnung: Das e Kommunalprogramm.

Se Per Kandidaten zur Stadtverord
Neferent: Genoſſe J. X hiele-hale. Der Einberufer.

CBEVTVVI
Mittwoch den 15. November abends S Uhr
OGeffentl. Stadtverordneten

Wähler-Verſammlung.
Tagesordnung:Die Aufgaben der Sozialdemokratie im Stadtpariament und

die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen.
Referenten Stadtverordneter Wilhelm Osterburg, Halle,

und Stadtverordnetenkandidat Rioh, Vietz, Torgau.
Wähler der dritten Klaffe, erſcheint in Maßen in dieſer Ver

ſammlung. e Stuberuſer.
Mittwoch den 15. November 1911 abends punkt 9 Uhrim Sasle des Ronzorthauses, Karlſtraßze 14:

Versammlung
aller Baus- Angestellten (Dienstboten, Aufwar-

tungen, Reinemach- und Waschfrauen etc.
Tages-Ordnung: Vortrag der Frau Sperling über:

„Was will der Verband der Haus Angeſtellten u.
was bezweckt der chriſtliche Dienſtboten Verein“.

Jm Anſchluß hieran: o Freie Ausſprache.

Zahlreichen Beſge erwartet Der Vorſtand
der Ortsgruppe des Verb. d. Haus Angeſtellten.

Fteldenler-Berein Halle 4. 6.
Mittw den 15. No r abends 8 Uhr im Vereinslokal

ette“, Alterwieder Verſunnlung
Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen. Gramann, Thema:„Freidenkertum und Ferner e tattung 2. Neuwahl der Gau

keitung. 3. Vereinsangelegenheiten und Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

mm den 22. November 1911 vormittags 11 Uhr
eſtaurant „ERiskeller“, Nikolaiſtr. 11:General Versammlung.

Tagesordnung: 1. Wahl der Reviſoren zur Prüfung der Jahres
rechnung 1911. 2. Wabe reſp. Wiederwahl der ausſcheidenden
s r 3. Wahl der Vertreter zum KrankenkaſſenVerband. 4. Geſchäftl iches.

Halle a. S., den 13. November 1911. Der Vorſtand.
E. Grabner, Vorſitzender.

„Tagesordnung:

ſeine Tarifvertrags Politik.
Referent:

3. Abrechnung vom 3. Quartal 1911.
4. Verſchiedenes.

ſuchen.

ausſperrung, Vergewaltigun
h der StreikkOrganiſationen bis aufs

Alſo Kollegen!
eſſer“.

ganect San a. S.
Mittwoch den 15. Novertber 1011 abends h Uhe (9leich nach der Arbeit

im „Volkenart W großer Saal
Anußßerordentliche

Mitglieder. Verſammlung

Der Deutſche Bauarbeiter Verband jetzt und 1913.
2. Der Deutſche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe und

Hinein in die Verſammlung, keiner darf fehlen.
Organiſation iſt das Notwendigſte, was wir in dieſer Zeit

Kollege innig, Hamburg.

Kollegen In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung muß ein jeder Kollege

aus Stadt oder Landgebiet es ſich zur Pflicht machen, die Verſammlung zu be
Der Weckruf der Unternehmer im Baugewerbe lautet:

der Arbeiter um jeden Preis,
en, Kampf den Arbeitern und deren

„General

Eine feſte

nie
Magdeburger Pflaumen us

Gut sohmeokend“! Nur in neven r
dr. es. 19 Pta. men t

10 J a SIII III

Wirklioh feiner
dr. ca. 10 Pfä. Emaille- Eimer

Emalille-Kocbtopt
all r S ptEmailio Kaffeekanne

Emalile- Eimer
Holzkübel m 13.25za 33 x ar untrs geriet

T Mageeburt z

Konſumperein Nesfülan
Sitz: Zwintſchöna (eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpfl.).
Mittwoch den 22. November nachm. 2/2 Uhr

im Gaſthof Zwintſchöna, bei Herrn Horn:
Aentliche Generul- Verſammlung

Tagesordnung1. Bericht des Vorſtandes über das en diehr 1910-11; Re
viſionsbericht des Aufſichtsrats Genehmigung der Bilanz
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns und
Entlaſtung des Vorſtandes.2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes Kaſſierers), Wahl zweier Auf

ſichtsratsmitglieder und deren atzmänner.
Antrag der Verwaltung Neuregelung des Gehalts für den
Vorſtand ſowie die Tantieme für den Aufſichtsrat.
Bericht vom Verbandstage in Kaſſel.
Anträge; dieſelben müſſen fünf Tage vor Stattfinden der Generalverſammlung beim a eingereicht ſein.

orſtand.Fr. Sattler. Wuth Hauſchild. b Pfeifer.
Eintritt nur gegen Legitimati t ccceccceNB. Die Frauen der Mitglieder ſind zur Aaneminng freund
lichſt eingeladen.

„Pup uppen-ß ausgeführt n

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 99.

„Jch hatte ein vergſtetes Neren- u. 66.

Auf ärztlichen Rat trank ich Alt
buchh Mark-SprudelStark
quelle (JodEiſenMangan
ſalzquelle). Schon nach kurzer
fü u z wie als gMen Urinab nn ehe r r u. er
es ſeitdem. Habe miv Sepnd lt wie t
Aerztl. warm empfohlen. Fl. 95 Pf.
s u daben bei: Wlheim Voeker,

eiſtſtr. 59-60 en gros in der Bahn-
hofs- u. Löwen Apotheke; bei
Herm. Pfuhl, L. Wuchererſtr. 75;
Hugo Sehulze, Bernburgerſtr. 32;
H. Vtitz Nehtf., Gr. St. 88;Max Raädler, Kanniſcheſtro e 2;

Oskar Ballin jr.,Bruno Berth à ör. Steinſtr. 48.

läne! Euten!
Gar. leb. Ankunfſt, acht
Monat. al
usgewachſen, 10 Stca. 8 Pfd. ſöwere Gänſe 32 M

10 Stück Rieſen Gänſe 838 t
12 Stck. Enten, c 20 Mk

Reinisen 302,eonlesien,
J

wäſcht ſauber zum
25 werden auf auchAſkget eſſen Handtuoh-Verleih-

Anstalt, Rud. Hatzinſtr. 30.

III

vieneteg. d. a er a 1mue:

„Der Amerikaseppel'“.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Mcharés,
Dienstag den 14. November 1911.
65. Abonn. Vorſtellung. 1. Viertel

Novität! Novität!Zum 3. Male„ODer Fünfuhrtes.“
San k Luſtſpiel in 8 Aufzügen

e beim Wolters ß
Muſik von Theodor Blumer.

Kaſſenöffn n 7, r Uhr,

Mittwoch d. 15. November 10911.
Nachmittags 83 Uhr:

Klaſſiker-Vorſtelun
zu ganz kleinen Prei

Wallenstsin.
Ein dramatiſches GedichtL von Friedrich Schiller
1. Teil: Wallenſteins Lager.

Die Pieeolomini.
Abends 8 Uhr

Vorſtellung. 2. Viertel.
Zum 8. Male:

Das Musikantenmädel.
Operette in 8 Akt. v. Geo

38 Komponiſt der
Fern Maulwurisfelle

viereckg annt
Gebr. Dang e

Giüns
für Hänge- undG. F- ter

Leipzigerstrasse 90.

Kleidersehräns

l 0
v Ha ne u

L

II

dauerh. r l.d. R ande J
n sahO. GrabaumMansfelderſtraße Nr. 3.

z V 7 a rea
Gr. Goſenſtr. 39.

WMorgen, Dienstag,
Sohlaohtefest. A

Kunoche,
RNob. Frauzſtraßze 7.

Unsere

Charakter-
n

Frauen Friſche Makronen,
pro Pfund 1 Mk. 20 Pfg.,

T ilfe und zu haben beiung der Periode Breiteſtraße 1,Stärke 1 26.50, M. (arlbooch daten i. Zurm,
und Leipzigerſtraße 61 62.fi-den Dr. Comrad Schein

Halie a. S. Graſewe e v.Damenbedienung. Rü à

men

Puppen Ausstelluns
die grösste Auswahl in

Reizende Neuheiten in
Puppenkleidern, Wäsche und HRäten.

C. F. Ritter,

W

bietet

Puppen.

ev en 90.von 50 P.
Halje a. d. Saale. G. m. b. H.

his 30 M. Mitglied des Vabott- Spar Vereins

Thachopel
Zu Auleitun Spielen.nete aller Spiele

Preis 20 Wig
Volks Buonhan ding

Standesamtliche Nachrichten.

GalleSüd v Novbr.
Geboren erauch T. Sieg

beiter Spott S e 3S F e
S liner ug
ler Eitner T. (Lie 1See ſt

lterſtraße 9d).c
S S öllber
Arbeiter Franke, 62
t 16).

iatyn, aHrct Enbaus aufmanns iSt. e
kopf S., 2 ePrivatmann trauch, 74
(Deſſauerſtraße 7).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33)

10. November.

Aufgeboten: e Burge
meiſter und Hulda Rathmann
n aven und Blumenthal-

traße 21)
Geboren: Klempner Müller T.

n e 4). Bureauchef
üwick T. (Angerweg 9

r leonoretat geb. Müller, 72 Jahre
(Dölauerſtr. 16).
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Deutſcher Reichstag.
208. Sitzung. Sonnabend, den 11. November, vorm. 11 Uhr.

Eingegangen iſt eine Denkſchrift über die das Marokko
abkommen erläuternden Briefe Cambons und Kiderkens.

Der Marokkodebatte dritter Tag.
Abg. Dr. Frank (Sez.)

Bei der vor eſtrigen Wahlrede des Herrn v. debrand
mußte ich an ein perſönliches Erlebnis denken. atte bei
der letzten eßußt en Wahl Gelegenheit, eine Rede des viel
genannten Miniſters Lloyd George zu hören. Lloyd George
wandte ſich gegen eine kurz u gehaltene heftige Rede Ba
ours gegen Deutſchland und ſagte, es ſei eine Gewiſſenloſig-
eit, wenn der Führer einer großen Partei verſuche, die Leiden

ſchaften des Volkes gegen eine andere Nation zu erregen. Da-
mals habe ich mit einem gewiſſen Neid dieſe Rede angehört
und mich etfragt: wann wird in Deutſchland ein Miniſter
einen derartigen Angriff v77 die deutſchen Nationaldema-
gogen wagen. Jn dieſer Richtung bin ich nun angenehm ent-
täuſcht worden. Als ehrlicher Gegner des Reichskanzlers geſtehe ich zu, daß die Rede, in der er den Rauonal-
demagogen die patriotiſche Maske weggeriſſen hat, eine

mutige und verdienſtvolle Tat von bleibendem Wert
geweſen iſt. (Sehr wahr! b. d. 7 Lachen rechts.) Wird
der Reichsverband auch 4 Rede des Reichskanzlers verbrei
ten? (Lebh. Heiterkeit links.) Wir s werden auf die
Rede zurückzukommen wiſſen. Der konſervative Wahlpatrio-
tismus iſt in dieſer Rede totgeſchlagen worden; jetzt fehlt nur
noch der Angriff auf eine ebenſo gefährliche Sorte von Patrio
tismus, den

Mannesmann--Patriotismu
e J u b. d. Soz.)Die Konſervativen ſgren mit den deutſchen Reichskanzlern
ein ſteigendes Pech. (Gr. Heiterkeit.) Die deutſchen Reichs
kanzler werden immer kuräagierter
(Erneute Heiterkeit.) Caprivi ſch
manches zu ſagen gehabt hätte. irſt Hohenlohe ſchwieg auch
noch, ſchrieb aber heimlich in ſein Tagebuch: „Die Junkerpfeifen auf das Reich.“ Während ſeiner Amtszeit ſchwieg
auch Bülow, aber als Abſchiedsgruß rief er Jhnen zu: Die
Konſervativen haben ein frivoles Spiel mit den Intereſſen der
Monarchie und des Reiches getrieben. (Sehr gutl links.) Und
der fünfte Kanzler, dex jetzt noch im Amte iſt und, wie es
Sir im Amte bleiben will, hat Jhnen vorgeworfen, daßSie die Intereſſen des Reiches bewußt ſchädigen, um Ihren
Parteizwecken z dienen. (Lebh. Zuſtimmung u Jch weiß
nun nicht, ob dieſer Reichskanzler oder ein Nachfolger es ſein
wird, der eine weitere, die letzte Steigerung bringen und das
reichſchädigende Junkertum an ſeiner Wurzel, am preußi
ſchen Wahlrecht, packen wird. (Stürm. Zuſtimmung b. d.
Sogz.) Ueber die Motive des Reichskanzlers geben wir uns
keinen Jlluſionen hin. Vielleicht will er überhaupt kein ſtarkes
Parlament. Dafür bedanken wir uns natürlich, an die Stelle
der Junkerherrſchaft den bureaukratiſchen Abſolutismus zu
ſetzen. Beſchämend iſt das

Elend unſeres rückſtändigen Verfaſſungslebens.
(Sehr wahrl links.) Kollegen in Paris machen Ge-
chichte, wir liefern nur Verhandlungsprotokolle. (Lebh. Zu
timmungs links.) Auch hat ein Zwiſchenfall in den letzten
agen noch ein grelles Licht auf die Unhaltbarkeit der Zu

ſtände geworfen. Wir haben keine Luſt zu einem Abſolutis-
mus, der beſchränkt iſt, durch den Familienrat. (Sehr gutl)Der Rede des ungekrönten i Heydebrand hat anch ein
noch Ungekrönter Beifall gezollt, der

Kronprinz.
Das intereſſiert uns nicht, wie ſich der ſchwarze oder ſchwarz-
blaue Huſarenoberſt mit ſeinem oberſten Kriegsherrn abfindet.
Wir haben es nur mit der politiſchen Seite der Sache zu tun,
und da muß iſt ſagen: das war ein deutliches Stück Anſchau-

in Alſo vom Zufall hängt es ab, daß wir nicht
vielleicht ſchon im Kriege mit unſerem Nachbarſtaate waren.
Um ſo mehr ſind wir verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß bis zur

eit, in der der Kronprinz einmal den Thron zu beſteigen
offt, die Demokratiſierung Deutſchlands vollendet iſt. (Lebh.
uſtimmung b. d. e Es dar ne mehr in die Handeines Renſgen eine übermenſchliche Macht gegeben werden.

(Sehr gut! b. d. Soz.) Wollen wir uns
von China beſchämen laſſen?

Auch im europäiſchen Reich der Mitte müſſen die Zöpfe abge
ſchnitten werden. (Heiterkeit und Sehr gut! links.) Es liegen
Anträge vor, die geeignet ſind, uns einen guten Schritt weiter
u führen. Kommiſſionsberatung iſt beantragt, aber ſolche
ommiſſionen gleichen oft der Höhle des Löwen, in die nur

Spuren hinein, aber nicht hinausführen. Zentrum und Natio-
nalliberale haben gewetteifert, das Werk der Verfaſſungs
reform zu vereiteln.

Zurzeit beſchäftigt uns das Marokko und das Kongoabkom-
men und da teilen wir die Anſicht des Kollegen Gröber, daß
ſchon nach dem geltenden Recht die Genehmigung des Reichs
tags eingeholt werden muß. Das Marokkoabkommen iſt augen
ſcheinlich ein verſchleierter de Sehr richtig! links)
und gehört als ſolcher zweifellos zur Zuſtändigkeit der Reichs
eſetzgebung. Auch hat der Reichstag n dem WiderPra des Auswärtigen Amtes über das m

zur Algecirasakte abgeſtimmt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Das
Marokloabkommen ändert die Algecirasakte ab; es kann aber
kein Reichsgeſetz durch einen

einſeitigen Akt des Kaiſers
aus der Welt geſchafft werden. (Sehr richtigl! links.) Der
Reichskanzler hat die Geſetzesreform zu wählen, wenn er in
der Rechtsfrage Zweifel hat. (Sehr richtig! links.) Wenn der
Reichstag das nicht getan hat, ſo hat er niemanden weher ge
tan, als ſich ſelbſt. Vielleicht wäre manche unverantwortliche
Rede nicht gehalten worden, wenn der Reichstag die Verant-
wortung für das Zuſtandekommen oder Nichtzuſtandekommen
des Vertrages e (Sehr wahr! links. Zuruf: Heyde-
brand!) Auch Bismardk hat die Auffaſſung gehabt, daß
internationale Verträge grundſetzlich dem Reichstag vorgelegt

werden müſſen und hat danach gehandelt, zumal wenn aus den
t i Folgen für das Reich entſtehen mußten.

ört, hört! links.
zur materiellen Frage. Jm deutſchen Volke iſt eine

Mauer von Mißtrauen
gegen die Leitung der deutſchen auswärtigen Politik aufge
richtet. (Zuſtimmung links.) Die letzten Monate haben viel
ans Licht gebracht, denn wenn Regierung und Alldeutſche mit
einander ſireiken, kommt die Wahrheit zu ihrem Recht. (Heiter-
keit.) Der bekannte Dr. Albrecht Wirth hat einem der maß-
gebenſten Männer im Auswärtigen Amt ich weiß nicht, ob
es Herr v. Kiderlen iſt, der ſich eben ſo angelegentlich unterhältaller allerkraſſeſte Unwiſſenheit vorgeworfen. (Lebb.

egen die Konſervativen.
wieg, obwohl er vielleicht

wappnet und gerüſtet i
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Halle a. S., Dienstag den 14. November 1911

Der Schluß
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hört, hört!) Der Legationsrat vom hat unſere Geſandten
an den tigſten en der Welt ait, un unwiſſend,
ihren Aufgaben nicht gewachſen, genannt, un tet, daß
das Auswartige Amt das ſeii langem wiſſe. Be rtl hört!
Er vehg das mit allerhand Beiſpielen. e Gefandten in
Rom, beim Könige und beim Papſte, ſind völlig ahnungslos
vom türkiſchitalieniſchen Krieg überraſcht worden. (Hört,
hört!) Und woher kommt alles dies? Ss handelt ſich nicht
um Perſonen, ſondern um das Syſtem. Jn r ch, Eng
land, Jtalien die Talente, bei uns entſcheidet die

mmung, die Unterhaltung und die Fähigkeit im Skatſpiel
und im Witzeerzählen. Heiterkeit und Sehr gut! links.) Hier
haben wir nun das Ergebnis einer ſolchen Politik. Die Leip
iger Neueſten Nachrichten ſchlagen vor, Herrn v. Kiderlen ein

enkmal zu errichten, an deſſen Fuß
Panther mit eingezogenen Schwänzen

ſtehen m u und über dem ſtatt der Reichsflagge die
gelbe Weſte Kiderlens weht. (Erneute Heiterkeit.)

Wir unſererſeits unterſtützen die Grundſätze einer vernünf-
tigen Friedenspolitik, zu denen ſich in den letzten Tagen der
Reichskanzler ekannt hat, aus dem einfachen Grunde, weil
es unſere Grundſätze ſind. (Zuſtimmung b. d. Soz.) Jch
habe nur das Bedenken, daß der Reichskanzler nicht in allen
Stadien der Affäre nach dieſem ſchönen Programm gehandelt
hat. Da iſt zunächſt die

Panther-Fahrt nach Agadir.
Die Fahrt iſt nichts weiter als ein Abklatſch der Tangerfahrt,
aber ohne Kaiſer, ebenſo unmotiviert wie dieſe. Warum
mußten plötzlich die friedlichen Verhandlungen mit Frankreich
durch dieſe iffsſendung ünterbrochen werden (Sehr wahrl
b. d. Soz.) an ſpricht von der Notwendigkeit des Schutzes
der Sicherheit deutſcher Untertanen. Aber die paar Beamten
der Mannesmänner, die nach Agadir hingeſchickt wurden, extra
um Angſt zu bekommen (große Heiterkeit), können dus ug
begründen. Jn Mogador und Caſablanca waren jedenfalls
deutſche Firmen und deutſche Staatsbürger in größer Zahl
u finden. Und dann kam die Geheimniskrämere:, die es
wirkte, daß monatelang die Schiffsſendung in alldeutſchem

Sinne ausgelegt wurde. Die Oeffentlichkeit iſt immer das
beſte. Wenn Geheimniſſe geprägt werden, hat die blutige
Phantafie der Artikelſchreiber freies Spiel, wie Ludwig Bam-
berger einmal geſagt hat: die einzige und wahre Kriegspartei
ſind doch die Prrhat ten. Es iſt ſo ſüß

mit der r in der Hand fürs Vaterland zu ſtexben.
(Gr. Heiterk. und lebh. Zuſt. b. d. Sogz.) Vielleicht hängt mit
dieſer Geheimniskrämerei auch der peinliche Zwiſchenfall der
Rede Lloyd Georges zuſammen. Jſt es wahr, daß die britiſche
Regierung auf wiederholte Fragen keine Antwort bekommen
hat? Ein ſolches Schweigen kann beleidigender ſein als eine
Tiſchrede. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Wir begrüßen, daß durch den mr die offene
Tür, die Gleichberechtigung des deutſchen Handels garantiertiſt. Wenn auch die Früchte zunächſt einzelnen großen eng

zugute kommen, ſo iſt das doch guch der re nichtleichgültig. An den Kompenſationen haben wir kernerege ie einzig wirklich erfreuliche Kompenſation wäre
für uns die Anbahnung eines aufrichtig freundſchaftlichen Ver
ältniſſes m und England geweſen. (Sehr richtig!

d. Soz.) ir halten ein ſolches Streben für nicht utopiſch.
Nur kleine Jntereſſengruppen in den drei großen Kultur-
ſtaaten haben an der

Völkerverhetzung
ein wirkliches Jntereſſe. e Zuſtimmung b. d. Soz.) Ein
Weltkrieg würde die Gefahr eines wirtſchaftlichen Zuſammen-
bruches auch für den Sieger bedeuten. Jch erinnere an die
Worte Bismarcks vom Jahre 1889: Jch betrachte England als
den alten und traditionellen Bundesgenoſſen, mit dem wir
keine ſtrittigen Jntereſſen haben. Jch wünſche die Fühlung,
die wir ſeit 150 Jahren mit England gehalten haben feſtzu
halten auch in kolonialen Fragen. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Der Abg. Wiemer wagte uns vorzuwerfen, daß die Friedens
demonſtrationen dem Frieden nicht gedient, ſondern ihn ge-
fährdet haben. (Sehr wahr! b. d. Fortſchr. Sehr falſch!
b. d. Soz.) Wenn Sie gerecht ſein wollen, ſo müſſen Sie an
erkennen, daß die Sozialdemokraten, in Frankreich z. B.
Jaurès, es waren, die dem Chauvinismus entgegengetreten
ſind in einer Zeit, als in dieſem Kampfe noch keine Popu-
larität zu holen war. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Die Sozial-
demokratie iſt die

Großmacht des Friedens geworden.
(Lebb. Zuſtimmung b. d. Soz.) Wer weiß, ob wir nicht, wenn
die Friedensdemonſtrationen der Arbeiter nicht geweſen wären,
alldeutſche Kriegsdemonſtrationen erlebt hätten. (Sehr gut!
b. d. Soz. Zurufe b. d. Fortſchr.: Die hätten wir auch ver
urteilt.) Wenn man für die gewiß gut gemeinten Friedens-
verſicherungen im Londoner Rathaus ſo viel Sympathie hat,
wie kann man die gleiche Sympathie den Friedensverſiche-
rungen der Arbejter verwahren. (Sehr wahr! b. d. Soz.)Abg. Wiemer hat ich dann gegen eine Ausführung der Königs

berger Volkszeitung gewandt. Die Königsberger Volkszeitung
hat nicht die Arbeiter aufgefordert, ſie ſollen wiederwillig ihre
Pflicht tun, ſondern ſie hat es als geſchichtliche Erfahrung
konſtatiert, daß nur diejenigen Länder wirklich ſicher ſind gegen
Angriffe des Auslandes, die im Jnnern ein freiheitliches
Regime führen. Denken Sie an den

ruſſiſch- japaniſchen Krieg.
Wenn Sie wollen, d Deutſchland gegen jeden Feind ge-

ſo ſorgen Sie dafür, daß den Millio-
nen Arbeitern das Vaterland liebenswert gemacht wird. (Lebh.
Beifall b. d. Soz.)

Aufrichtig gefreut habe ich mich darüber, daß Herr Baſſer-
mann, der erſt für eine neue Flottenvorlage ſich auszuſprechen
ſchien und Herr Gröber ſich ſo raſch aus der Nachbarſchaft des
Herrn v. Heydebrand gerettet haben, ſo daß alſo die Gruppe
des Herrn v. Heydebrand als die einzige übrig bleibt, die im
Augenblick eine Vermehrung der Flotte haben will. Für er
freulich halte ich das auch angeſichts der erisen Reden der
engliſchen Miniſter h und Churchill; in die Hand, die
ſich uns freundlich wieder entgegenſtreckt, muß eingeſchlagen
wexden. (Lebh. Zuſtimmung links.)

Herr Baſſermann hat unſere ablehnende Stellung zur Kolo-
nialpolitik erwähnt. Aber unſere Auffaſſung über den Wert
und Unwert tropiſcher Kolonien konnte gar nicht beſſer illu-
triert werden, als es geſtern der Reichskanzler getan hat mit
einen Ausführungen über die Krankheiten, die Verwaltungs-
miſere, die Koſten, die Ausſichtsloſigkeit der Meliorationen.
Mit ſeiner Aeußerung über die Siedelungskolonien hat der
Reichskanzler den Apfel abgeſchoſſen. Baſſermann meinte,
wirtſchaftliche Gründe nötigen alle Länder Kolonien zu ſu
Jch erwidere: wir wiſſen, daß alle Länder ſich Rohſtoffe und
Äbſatzgebiete durch die Entwicklung des Kapitalismus ſichern
müſſen; aber das jetzige Städium des Kapitalismus iſt nichtsbleibendes. Als im November 1870 Bremer Großkaufleute

(Sehr richtigl b. d. Soz.)

22. Jahrg.

der MarokkoDebatte.
baten, von kreich ſollte man ſich ſtatt der Kriegsentſchädi-
Prng Kolonien in China geben laſſen. man darüber zur

agesordnung über, nachdem der nationalliberale Abg. Meyer-
Bremen, ein Großkaufmann, erklärt hatte, Kolonialpolitik ſei
ein überwundener Standpunkt. (Große Heiterkeit.) Einen An
ſchauungsunterricht in der Kolonialpolitik gibt i erade
Italien der ganzen Welt, da ſehen wir, wie eine Großmacht
als Kulturträgerin wirkt, wie ſie dadurch Kultur nach Afrika
trägt, daß ſie ein Schiff voll Dirnen hinbringt, und an Frauen
und Kindern Taten' vollführt, von denen ſich die ganze gzivili-
ſierte Welt

voll Abſcheun abwendet.
(Stürm. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Herr v. Heydebrand hat zur Einleitung der Wahlen ver
ſichert, unter Umſtänden ſind auch ſeine Freunde bereit, Beſitz
ſteuern zu bewilligen. Das iſt ja recht rührend. (Heiterkeit.)
Aber das bißchen Erbſchaftsſteuer tut es nicht. Sie müſſen
auch noch verſichern, daß die Junker in Zukunft nicht mehr die
Landarbeiter knebeln, nicht mehr die Staatsarbeiter und die
Staatsbeamten um ihr Koglitionsrecht bringen, nicht mehr
durch ihre Landratspolitik jede freie Geiſtesregung in allen
Sch. ſten der Bevölkerung niederhalten wollen, nicht mehr
durch ihre Teuerungs- und Hungerpolitik das Volk zur Ver-
zweiflung treiben wollen. (Stürm. Zuſtimmung b. d. Soz.)
Alle dieſe Dinge haben die Empörung der Maſſen gegen Sie
verurſacht. Um ſie zu beſeitigen, müſſen Sie auch noch hinzu-
fügen, daß Sie

das Wahlrecht in Preußen abſchaffen
wollen. Aber ich weiß, daß ich en da Unmögliches zumutu.
Herr v. Heydebrand hat ſeine Rede mit einem Zitat Schillers
geſchloſſen, des Dichters, der den r der Schwei-
zer geſchildert hat. Wir wollen dieſen Ruf aufnehmen im
Kampf gegen die brutale Klaſſenherrſchaft des Junkertums,
dieſe wollen wir niederringen mit der Mahnung, daß „nichts
würdig iſt die Nation, die nicht ihr alles freudig ſetzt an ihre
Ehre“. (Stürm. anhalt. Beifall b. d. Soz.

Abg. Graf v. Mielczynski ir prüfen das Ab
kommen daraufhin, ob es geeignet iſt, dauernd den z zu
ſichern. Die Frage muß verneint werden. Die alten Reibungs-
flächen ſind keinesfalls beſeitigt und neue ſind geſ ſten Das
chauviniſtiſche, journaliſtiſche Scharfmachertum gefährdet denFrieden nach innen und außen. (Bravol b. d. Polen

G Abg. Haußmann (Fortſchr. u vade
s empfiehlt ſich nicht, jetzt, nachdem wir Frieden n, mit

dem Säbel zu raſſeln. (Sehr richtigl links.) Der wahre
Wille des Volkes wird nicht in

e e v ußerkannt. Die konſervative Halt in dieſen Tagen m urZerrüttung des eleee Geites ihren Die Konſer
vativen ſpielen ſich als Hüter der Kronrechte auf und greifen
in dieſer De die Politik der Krone an. Und weſſen werden
Kaiſer und nzler angeklagt? Der Friedensliebe. Herr
Kreth hat ja in einem Zwiſchenruf ſeine Freude über die
n einer ſtarken Kriegspartei ausgeſprochen (Hört,
ört!), die

Deſperadopolitik des Herrn v. Heydebrand
wird nun auch auf die auswärtige Politik angewandt. Aber
der Kanzler hat geſtern Herrn v. Heydebrand das Schwert aus
dem Munde t und Zuſtimmung links.) Jnder ganzen Marokkopolitik zeigte ſich die nervöſe Hand des

Herrn v. Holſtein, des kleinen Delcaſſé.
(Htkt. und Zuſtimmung.) Bei einem Vergleich müſſen alle
Teile etwas nachgeben.

Was die Demonſtration in der Sozialdemokratie betrifft, ſo
dient es nicht dem Frieden, wenn der Maſſenſtreik für den
Kriegsfall in Ausſicht genommen wird. (Zurufe b. d. Soz.)Die Schwächung der Sinn des eigenen Landes iſt keine
Friedensgarantie. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Liberalen.) Jch
erkenne aber an, daß in dieſer Debatte die Sozialdemokraten
den Maſſenſtreik nicht proklamiert haben. Was man immer
egen den Vertrag einwenden kann, jedenfalls iſt er ein klares
eugnis von Deutſchlands Friedensliebe. (Sehr links.Sroni es Sehr richtigl rechts.) Die zu dem Abkommen

aus dem Hauſe geſtellten Anträge werden ja wohl mit etwa
250 Stimmen Mehrheit angenommen werden. Jch hoffe,
wir in dieſer Richtung zu einem Fortſchritt kommen. (Lebh.
Beifall b. d. Freiſ.) e

Abg. v. Liebert (Rpt.) ſpricht vom „Raubzug“ Italiens
nach Tripolis. (Vizepräſident Dr. Schul z fordert den Redner
auf, ſich zu mäßigen.) Die ſchlimmſte Gefahr der Ueberlaſſung

arokkos an Frankreich iſt, daß vielleicht einmal die Schwarzen
über die Vogeſen nach Deutſchland einbrechen können. tkt.
links.) Auch die Geduld des Deutſchen hat ein. Ende. Nachdem
wir einmal Beſitz am Kongo haben, wollen wir uns dieſes Be
ſitzes freuen. Das letzte Wort zwiſchen Deutſchland und Frank
reich iſt mit dieſem Abkommen noch nicht gefprochen. (Bravol
rechts.)

Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter:
Wir können den Krieg zwiſchen unſeren Verbündeten und

unſerem Freunde bedauern, aber wir ſind nicht berechtigt, Kritik
zu üben. Die kaiſerliche Regierung weiſt ausdrücklich und
energiſch den Ausdruck an zurück. (Lachen rechts.) Auf
Einzelheiten werde ich in der Kommiſſion eingehen. Herr
v. Liebert ſprach von der ſchwarzen Gefahr. 1870/71 hatte
Frankreich mit knapper Not 109 000 Afrikaner unter Waffen,
während in Algier 50 000 Franzoſen ſtanden. (Hört, hört
links.)

Abg. Erzberger (Zentr.)
Die chriſtlich- nationalen Arbeiter haben im Sommer ent
ſchieden gegen die Haltung der Sozialdemokratie Stellung ge
nommen, die der Ausſchuß des deutſchen Arbeiterkongreſſes

Verrat an Volk und Vaterland
nannte. Dieſe Erklärung hat auch eine ſehr heilſame Wirkung
auf die n ausgeübt. (Gr. Htkt. b. d. Soz.) Die
Rede des VorwärtsRedakteur Däumig für den Maſſenſtreik
im Falle eines Krieges ſteht im Gegenſatz zu der Stellung-
nahme des Jenager Parteitages und der bewundernswert ge
ſchickten Rede, die dort Herr Bebel hielt. Die Haltung der
Sozialdemokratie im Sommer mußte den Eindruck erwecken,
als ob Deutſchland im Fall eines Krieges geſpalten ſei. Das
bedeutete in Wahrheit die Heraufbeſchwörung der Kriegsgefahr.
(Sehr richtigl i. Zentr. und rechts.) Was die Abkommen be
trifft, ſo iſt das Marokkoabkommen nach Lage der Dinge immer
noch der beſte Aneweg und das Kongoabkommen trotz mancherlei
unangenehmer W en immer noch nicht ſo ſchlecht, wie be
hauptet wird. (Lebh. Beifall i. Zentrum.)

Abg. Bebel (Sox.):
Belangreich war die Rede des Herrn Erzberger gerade m.

Wir ſind noch ebenſo klug wie zuvor.
Wir haben keinen Grund, uns noch irgendwie weiter an dieſerDebatte zu beteiligen. Was noch zu a en iſt, werden wir in

der Kommiſſion ſagen. Wir ſind im übrigen mit dem Gang
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der Dehgtze außerordentlich zufrieden. Rechte Hand, linkealles verta end, uſcht. (Htkt. und Sehr gut! b. d. Soz.) Soza be r dente

nnicht erlebt. (Hikt. und Sehr wahr! b. d. Soz.) S b e

unausgeſe e
den Wahlen das Entſprechende einzuheiinſen.

fa l Werten leider i e esöffentli einung gegen England aufzuhetzen. Dr.Heckſcher: Hamburger Echol) Das Lam rrger Echo hat
eine ſolche Haltung nie eingenommen; hätte es ſie aber wirklich
eingenommen, dann ſtünde es ganz iſoliert in der Partei. (Sehr
richtig! b. d. Sog.) Wir waren allezeit für ein

freundſchaftliches Zuſammengehen mit England.
Jn dieſem Punkt waren wir a ganz der Bismardckſchen An
ſicht. Alle Hetzreden haben keinen triftigen Grund für eine
Feindſchaft gegen England angeben können. (Sehr richtig!l b.d. Soz.) Gewiß haben wir unſeren Handel in wenigen Jahren
koloſſal geſteigert. Jch habe ſchon vor 40 Jahren dieſe Uebeflügelung Englands vorausgeſagt, weil wir damals ichon alle

natürlichen Bedingungen für eine induſtrielle und kommer-
zielle Entwicklung hatten. Der Neid der engliſchen nduſtrie
und Handelskreiſe iſt natürlich. Aber Neid iſt kein Haß
Nirgends ſtört. England unſere Entwicklung. (Zurufe rechts:

Ueberalll) Dann hätten wir längſt mit England Krieg. (Zu
ruf rechts und b. d. Natl.: Vorzugszölle!) England konnte die
Kolonien nicht zwingen, uns Vorzugszölle einzuränmen.

Wir alle ohne Ausnahme im Hauſe ſind der Meinung, daß
das Marokkogbkammen wenigſtens den einen Vorteil der
offenen Türe hat, wobei ich dahingeſtellt ſein laſſe, ob Frank-
reich dieſe Beſtimmungen loyal handhaben wird. ird das der
Fall ſein, ſo wird ſich niemand mehr freuen als ich. Jn Eng-
land nun iſt die

offene Tür eine Selbſtverſtändlichkeit.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Wir führen unſere Waren ohne Zoll
nach England ein, während England ſeine Waren bei uns hoch
verzollen läßt. Was würde es für Deutſchland bedeuten, wenn
J. V. auch

England eine Hochſchutzzollmauer
errichten würde? Sehr richtig! b. d. Soz.) Unſere Handels
bilanz gegenüber England beruht darauf, daß England keine
Jollſchranken hat. Schon dieſe eine Tatſache beweiſt, daß wir
keinen Grund zu ſo feindſeligen Angriffen gegen England
haben, wie ſie hier leider wieder erfolgt ſind. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Wir haben alles Jntereſſe daran, daß in England
die ſchutzzöllneriſche Bewegung nicht zum Siege gelangt, für die
hier leider die Herren Streſemann und Genoſſen die beſten
Agitatoren ſind. (Sehr gut! b. d. Sogz. Zurufe b. d. Natl.)

Die Herren Haußmann und Erzberger haben über die h
tung meiner Partei in der Marokkofrage geſprochen. Wir
haben uns von Anfang an energiſch dagegen erklärt, daß die
Marokkoangelegenheit Veranlaſſung zu einem großen eurv-
päiſchen Krieg werde. Ein nur vierwöchentlicher Krieg würde
für Deutſchland mehr Nachteile bringen, als daß ſie durch alle
möglichen Handelsvorteile, die uns aus Marokko erwachſen
könnten. aufgewogen würden. Was bedentet der Handel mit
Marokko, mit allen unſeren Kolonien, gegen den Handel mit
England? Es ſcheint wirklich, als ob

unſere maßgebenden Parteien vor den Kopf geſchlagen
ſeien, da ſie fortgeſetzt auf Kataſtrophen drängen, während doch
die ruhige vernünftige Entwicklung Deutſchlands zu dem ge-
macht hat, was es iſt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Wir haben
dafür, daß wegen Marokko kein Krieg geführt weredn ſoll, in
der Preſſe, in Verſammlungen und in Demonſtrationen agitiert
und wenn man uns das verwehren will, ſo iſt das

eine Niederträchtigkeit.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Wir haben ausſchließlich für die Er
haltung des Friedens demonſtriert. Jch hatte gefürchtet, daß
die Regierung den Hetzereien nachgeben und die Demon-
ſtrationen unterſagen würde. Zu meiner eigenen Ueberraſchung
geſchah das nicht und die ganze alldeutſche Preſſe hat der Re
gierung die bitterſten Vorwürfe darüber gemacht. Wir haben
die Ueberzeugung, daß die Friedensdemonſtration der Regierung
außerordentlich gelegen kam, daß ſie froh war, in ihr eine Stütze
gegen die von großen Parteien betriebene Hetze zu finden.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Natürlich haben wir uns nicht für die
Demonſtrationen die Erlaubnis der Regierung eingeholt.
(Htkt.) Die Regierung war einmal vernünftig, das kommt
ſelten genug vor. (Htkt.) Wenn durch Zufall einmal unſere
Wege mit den Wegen der Regierung zuſammenlaufen, laſſen
wir uns dies Nebeneinanderlaufen gefallen.

Man hat weiter geſagt, die Sozialdemokratie habe die Sol-
daten zur Nichtbefolgung der Einberufungsorder aufgefordert
und habe mit dem

Maſſenſtreik im Kriegsfalle gedroht.
Fs iſt einfach eine leichtfertige Behauptung des Abg. Erzberger,
daß der Vorwärts die Rede des Redakteurs Däumäg in Ar
tikeln begünſtigt und zur Nichtbefolgung der Einberufungs-
order aufgefordert habe. Der Vorwärts hat ſich in der Sache
durchaus reſerviert verhalten. Er wußte fang genau, daß die
Anſchauung Däumigs nicht die Anſicht der Par
t e i war. (Sehr richtig! b. d. Soz.) In der Treptower Reſo-
lution war nichts enthalten, was der Däumigſchen Rede auch
nur entfernt ähnlich war. Dieſe Reſolution ſtand vielmehr
genau auf dem von der Partei ſeit langen Jahren eingenom
menen Boden. (Sehr richtigl b. d. h Hätte der Vorwärkts

etan, was Herr Erzberger ihm vorwirft, ſo wäre der Z 112 des
Strafgeſetzbuches in Anwendung gekommen, der mit Gefängnis

bis zu zwei Jahren die Aufforderung zur Nichtbefolgung der
Einberufung zum Dienſt bedroht. Unrettbar wäre man gegen
den Vorwärts Es wäre ja auch ſonſt eine Pflicht
vergeſſenheit der Staatsanwaltſchaft geweſen und unſer Kriegs
miniſterium hätte ſie zur Ordnung gerufen.

Nun zum Maſſenſtreik. Gewiß hat Herr Däumig ausgeführt,
man müſſe im Ernſtfall zum Maſſenſtreik greifen. Eine Oppo
ſition gegen die Ausführung war nach der Natur der ganzen
Verſammlung nicht möglich, ſie iſt dem Redner aber ſehr bald
privatim entgegengetreten. Eine große Hetze gegen die geſamte
ſozialdemokratiſche Partei knüpfte 4 an die Rede. Natur-
emäß mußte ich auf dem Jenaer Parteitag darauf eingehen.Genn Herr Erzberger das Protokoll des Parteitags kennt, kann

er nur wider beſſeres Wiſſen behaupten, daß ich mich um die
Stellungnahme zu dieſer Frage herumgedrückt habe. Jch habe
vielmehr den Ochſen bei den Hörnern genommen.

ch habe in Jena erklärt, daß wir es gar nicht für notwendig
alten, uns auf dieſe Frage einzulaſſen, da die Stellung der

Partei zur Frage des Maſſenſtreiks im Kriegsfalle längſt feſt

WMaſſenſtreikpaſſus in i uin
eſolu

mehr.

aus dem Vorwärts leichtfertig zitiert.
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ſteht. Von 1802 bis 1907, ſo oft auf internationalen Kongreſſen
die Rede auf den Militär und Maſſenſtreik kam, hat die
deutſche Sozialdemokratie erklärt: darauf laſſen wir uns nicht
ein. Auf einſtimmigen trag der deutſchen Delegation er
klärte ich in Stuttgart 1907, als die meiſten Nationen einen

ſtreikpaf Re Rilitär- und Kriegsfrage n 3 wollten die tion nehmen wir nicht
an und wenn Ihr ſie annehmt, werden wir dagegen prote-
ſtieren. Daraufhin wurde der Pafſfus beſfchloſſen, daß jedeNationalität im gegebenen Falle mit c ihr am wirk Anſten

erſcheinenden Mitteln ſich gegen den Ausbruch eines Krieges
erklären wird. Das bedentet, daß

die Partei mit einem Maſſenſtreik im Kriegsfalle nichts zu
tun hat.

Jch habe es nicht für mögilch gehalten, daß der ſonſt mit den
ſozialdemokratiſchen Parteiver niſſen wohlvertraute Erz-
berger ſich derartig geäußert hat. Den Abgg. Wiemer und
Haußmann ſind ja die ſozialdemokratiſchen Parteiverhälniſſe
böhmiſche Dörfer. (Htkt.) Jm Zentrum weiß man etwas

(Erneute Htkt. Zuruf b. d. Freiſinnigen: Das kommt
von der langjährigen r Ach, Jhr (zuden Freiſinnigen) habt ja zehn Jahre mit dem Zentrum ge-
mogelt. (Stürm. Htkt.) Nachdem ſehr wahrſcheinlich iſt, daß
dieſe lügenhafte Behauptung im Wahlkampf gegen meine Par-
tei ausgenutzt werden wird, habe ich mich veranlaßt geſehen,
die Sache hier im Reichstag richtig zu ſtellen. Wer dieſe Be
hanptung wiederholt, der iſt ein

Verleumder
und ich hoffe, daß meine Parteigenoſſen ihn in geeigneter Weiſe
züchtigen werden. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)
Abg. Mugdan FFortſchr. Vpt.): Die Mitteilungen Bebels
ſind nicht beweiskräftig. Selbſtverſtändlich verwirft die ſozigi
demokratiſche Partei als ſolche den Maſſenſtreik. Aber die
Sozialdemokratie hat in einem ſchwierigen Augenblick durch

röteſtreſelutionen die Stellung Deutſchlands verſchlechtert.
Jetzt iſt es leicht, über Herrn Däumig den Stahb zu brechen,
aber damals ſprach das ſozialdemokratiſche Blatt in Görlitz
vom „Anbrechen der Morgenröte der Freiheit“. Selbſtverſtänd-
lich war Bebel klug genug, um einzuſehen, daß das der Partei
ſchaden müßte. Darum ſchritt er in Jena ein. Aber beſtehen
bleibt, daß die Sozialdemokraten in unverantwortlichen Ver
ſammlungen in den Maſſen den Schein erweckt haben, daß ſie
im Kriegsfalle für den Maſſenſtreik eintreten. (Stürm. Zurufe
b. d. Soz.: Unwahrl Lüge! Abg. Südekum ruft: Wozu
die. Mühe, die Konſervativen ſtimmen in Görlitz doch für Siel)
Jch habe ja von den Verſammlungen nicht viel gehalten; aber
wenn die franzöſiſche Regierung ſo dumm geweſen wäre, ſie
ernſt zu nehmen, ſo hätte das den Eindruck der' Schwäche
Deutſchlands erweckt und leicht zum Kriege geführt. Uebrigens
eigt ja der italieniſch-türkiſche Krieg, daß man ja über die
edensart, das Proletariat werde den Krieg zu verhindern

wiſſen, nur lächeln kann. Redner wendet ſich nunmehr zum
Staatsſekretär v. Kiderlen: Leugnen Sie, daß unſere Diplo-
matie vom ruſſiſch japaniſchen und italieniſch-türkiſchen Krieg
überraſcht worden iſt? Jch verlange ferner vom Staats
S Auskunft darüber, ob wirklich einer Verſammlung von
Journaliſten im Auswärtigen Amt die Mitteilung gemacht iſt,
wir wollten uns in Marokko feſtſetzen.

Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter: Weder von mir,
noch von einem Beamten des Auswärtigen Amtes iſt einem
einzelnen Preſſevertreter oder einer Verſammlung von Preſſe
vertretern derartiges geſagt. Jm Auswärtigen Amt hat eine
h von Preſſevertretern nicht ſtattgefunden. Wir
halten dort keine Preßkongreſſe ab. Tatſächlich hat eine Ver

von 50 alldeutſchen Preſſevertretern unter ſich die
nnektion von Marokko beſchloſſen. (Stürm. Htkt.) Jch gebe

zu, in unverbindlicher Weiſe. (Erneute Htkt.) Wir haben den
Hauptmatadoren ſagen laſſen: Seien Sie vorfichtig, alleinwerden Sie die Suche nicht machen können und die Regierung

ſteht nicht hinter Jhnen. (Gr. Htkt.) Jch denke, damit iſt die
Sache erledigt.

Abg. Erzbertger (Zentr.) verlieſt zunächſt den Bericht des
Vorwärts über die Rede des Referenten Däumig. Nach der
Rede ift eine Reſolution gefaßt worden. die von „allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln“ ſprach. Die Mittel werden in der Reſo-
lution freilich nicht genannt (Hört, hört! b. d. Soz.), wohl aber
in der Rede des Referenten Däumig. Gewiß hat Bebel in Jena
anders J als Herr Däumig, aber im Schlußſatz der
Jenauer Reſolution heißt es auch noch „jedes mögliche Mittel“,
und die Konferenz des internationalen Bureaus hat ſich noch
etwas deutlicher ausgedrückt. Wenn nachher der Sozialdemo-
lratie die Sache brenzelig geworden iſt, ſo iſt das den Leuten zu
danken, die der Vorwärts als Schwefelbande bezeichnet hat, dem
mutigen Proteſt der chriſtlichen Arbeiterſchaft gegen volks-
verräteriſches Treiben. (Bravol im Zentrum.)

Abg. Rich. Fiſcher (Soz.)
Es iſt intereſſant, daß ein Vertreter der Partei, die das

Chriſtentum zu vertreten vorgibt, Anklage erhebt gegen eine
Partei, die für den Frieden eintritt. (Sehr richtig! b. d. Soz.,
Lachen b. d. übrigen Parteien.) Wenn Jhre Worte ihren Ge
danken entſprächen, müßten Sie auf unſerer Seite ſtehen und
der Papſt würde ſtatt über ein Gedicht von d'Annunzie, über
die Tauſende weinen, die um elender Finanzintereſſen willen
geopfert werden. (Sehr gut! b. d. Soz.) Sie ſtehen doch alle
unter dem Eindruck der ſozialdemokratiſchen Maſſendemon
ſtrationen und der ſozialiſtiſchen Bewegung, deren Bekämpfung
Sie von morgens bis abends beſchäftigt. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Die antiſozialiſtiſche Regierung
Frieden zu bewahren, auf die große deutſche Sozialdemokratie
ſtützen. Der freiſinnige Gönner des Reichsverbandes, Abg.
Mugdan, hat die alten Verleumdungen trotz Bebels Erklärung
s wieder aufgenommen. (Vizepräſident Schultz: Sie
ürfen einem Abgeordneten nicht P n un vorwerfen.

Fiſcher: Jch. darf bloß nicht ſagen, daß er es nicht mit Bewußt-
ſein getan hat. Vizepräſident Schuls: Jn Jhrer Aeußerung
lag der dolus eventualis der Bewußtheit. Stürm. Heiterkeit.)
Herr Erzberger macht für die Auffaſſung des einzelnen Sozial
demokraten Däumig die ganze Partei verantwortlich. Däumig
hat gar nicht das geſagt, was ihm Erzberger unterſchiebt, denn
ſonſt hätte ihn der Staatsanwalt gepackt. Erzberger hat auch

t Die Reſolution, die derVorwärts am 22. Auguſt wiedergegeben hat, verſteht unter den
zu Gebote ſtehenden Mitteln nicht das, was Erzberger angegeben
hat. Freilich, in einer Minute kann ein Narr mehr fragen,
als zehn Weiſe beantworten können. (Htkt. b. d. Soz.) Erz-
berger hat einen Jndizienbeweis verſucht. Jeder, der unſere

Verhütung des Krieges und einer Agitation na

mußte ſich, um den
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w. mPartei kennt weiß, daß wir mit unſerer Perſon für

eintreten, währen nderen Parteien mit dem Säbel imZe an iſt. Jch vbeſtreite nicht, a wie Erzberger ſagte,
trotz aller Schulung einzelne Arbeiter in Fabriken geſagt haben
Wenn ein Krieg kommt, ſo machen wir einen General

ließlich werden Sie doch nicht verlangen, daß alle Eſel bei
Jhnen organiſiert ſind. (Stürm. Htkt., Unruhe und Zurufe

rechts und im Zentrum.) Warum hat Erzberger aus dem Vor
wärts Artikel nicht auch zitiert, daß die „anderen Mittel“, von
denen Dänmig geſprochen hat, für uns eine Frage desStudiums ſind, weil wir genug geſchult ſind, um über ſolche
Frage nachdenken zu können. Jn dem Vorwärts- Artikel ſteht
ausdrücklich, daß es ſich um einzelne Probleme handelt die
durchgeführt werden müſſen. Ueberſchlägt man dieſen Sap,
dann kann man allerdings von einer Behauptung wider befferes
Wiſſen ſprechen. (Unruhe im r
Selbſt wenn der Redakteur Däumig alles, was Erxzberger
ihm unterſtellt, wirklich geſagt hätte, ſo beweiſt das doch nichts,
angeſichts der Parteibeſchlüſſe auf den internatiönalen Kon-
greſſen und Parteitagen. Herr Erzberger hat doch im Zen-
trum eine ganz andere Stellung, auf ihn iſt die Partei ſta
wegen ſeines Fleißes, ſeiner Beleſenheit, ſeiner Regiſtratü
lünſte. (Heiterkeit.) Die Herren vom Zentrum müßten i
kaufen, wenn ſie ihn nicht hätten. (Erneute Heiterkeit.) Und
was hat Erzberger nicht nach der Auflöſung des letzten Reichs
tages für Verſprechungen in bezug auf die Steuern gegebenl
Seine Partei aber hat ſich daran nicht gehalten, ſondern ihn
elend desavouiert und die Finanzreform ſo gemacht, wie tie
vorliegt. Für eine Verſammlung maßgebend iſt die Refalu
tion, die in ihr gefaßt wird und in dieſer ſteht, daß man den
verbrecheriſchen Verſuchen der Kriegstreiber mit allen zu Gor
bote ſtehenden Mitteln entgegentreten werde. Das iſt j
eigentlich etwas Selbſtverſtändliches. Uebrigens war es eine
Verſammlung der inneren Parteiorganiſation, wo neben an
deren Parteigeſchäften auch dieſe Frage erörtert wurde. Die
Meinung der Berliner Parteigenoſſen iſt 14 Tage ſpäterrin der
Demonſtration in Treptow und der dort gefaßten Reſolutivn
zum Ausdruck gekommen; für dieſe iſt die Sozialdemokratie
verantwortlich, nicht für das, was irgend ein Berliner Bla
Däumig hat reden laſſen. Herr Mugdan hat mit nicht genug
Verachtung von der Bedeutungsloſigkeit ſolcher Demonſtra
tionen ſprechen können. Er nennt ſich zwar Mitglied einer
Volkspartei, aber wahrſcheinlich meint er nur die Abgeord
neten, die Gemeindebevollmächtigten und die Bezirksvorſteher
ſeien das Volk, das mitzureden hat. (Sehr gut! bei den Soz.)
Aber die Mißachtung, mit der Herr Mugdan von den Ver
r plungeßz ſprach, iſt nur. Neid, weil ſeine Anhänger in eiger
einzigen Droſchke ſpazieren fahren können. (Heiterkeit.) Es
iſt die alte Geſchichte vom Kuhhirten in Ulm, der, als man ihn
i wiederwählte, ſagte, er pfiffe auf das Amt. Heiterkeit.

an muß ſcharf unterſcheiden zwiſchen einer Agitation zurS Ausbruch
eines Krieges. Wir haben alles zu tun verſucht, um

den Ausbruch eines Krieges
um einer ſo elenden Sache, wie Marokko, zu verhü ten. Sie
können daher nur Dummköpfen damit kommen, daß wir lan
desverräteriſche Zwecke mit den Friedensbeſtrebungen verfolge
ten. Wenn die Regierung wirklich von Anfang an den Frieden
gewollt hat und das muß man nach ihren rungen an
nehmen, ſo können die Friedensdemonſtrationen ihre Stellung
gegen die Kriegshetzer und ihr ehe

verbrecheriſches Treiben
nur geſtärkt haben. (Lebh. Zuſtimmung bei den Sog.) Wenn
nach den Reſolutionen, die in Treptow, in Jena, in Stuttgart
gefaßt ſind und nach den hier in autoritativer Weiſe abgegebe
nen Erklärungen noch jemand dieſelben Be digungen.
der gegen uns erhebt, ſo muß man ihn einfa einen Ver
leumder abtun. (Lebh. Bravo bei den Soz.) S

Vizepräſident Schultz bittet die Redner, die noch ſprechen
wollen, zur Tagesordnung, nämlich zum Marokkoabkommen zu
ſprechen. (Gr. Heiterkeit.) d Herr Fiſch z r gi er zug

Abg. Erzberger (Zentr.): Herr Fiſcher hat hier lediglichverlorene Schlacht durch eine Rückzugskanonade eitle

wollen. n r hDamit ſchließt die Debatte.
Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wird das Marxokko

und Kongoabkommen der Budgetkommiſſion überwieſen
ebenſo die dazu geſtellten Anträge.
Damit iſt die Tagesordnung erledigt. hNächſte Sitzung Montag 2 Uhr. Interpellation Albrecht

hre über die Maßregelung der Eiſenbahner. Schluß
le

Gewerkſchaftſſches
Zur TabakarbeiterAusſperrun g.

Die Tabaktarbeiterausſperrung, die ſich nun nicht allein auf
die organiſierten Zigarrenbetriebe in der Provinz Weſtfalen,
den Bezirken Osnabrück, LippeDetmold und Waldeck erſtreckt
ſondern auch ausgedehnt wurde auf die organiſierten Ziggkren
arbeiter in HamburgAltona und Bremen und Umgegend, dauert
fort, da der Weſtfäliſche Zigarrenfabrikantenverband es ah
lehnte, die von der Neunerkommiſſion aufgeſtellten Einigüngs

vorſchläge anzunehmen. hDie in dieſen Einigungsvorſchlägen vorgeſehenen Lohnber-
beſſerungen ſollten am 1. Januar 1912 in Kraft treten. Herr
Hindenberg, geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied des Weſt
fäliſchen Zigarrenfabrikantenverbandes übernahm die Ver
pflichtung, im Unternehmexberbande dahin zu wirken, daß an
Stelle der in den meiſten Betrieben beſtehenden monatlichen
Lohnzahlung für die ſtädtiſchen Betriebe die ächttägige, für alle
anderen Betriebe die 14tägige Lohnzahlung eingeführt werde.
Die Ablehnung der Vorſchläge beweiſt nun, daß der Weſtfäliſche.
Zigarrenfabrikantenverband in rückſichtsloſer Weiſe den Kampf
gegen die Tabakarbeiterorganiſationen zu führen gedenkt. Be
ſonders ſind es die weſtfäliſchen Zigarrenfirmen, die ſich in
dieſem Kampfe gegen die Arbeiter hervortun. Mehr als 13 000
Tabakarbeiter, darunter 5000 Arbeiterinnen, ſind ausgeſperrt,
ſind genötigt, unter ſchweren Opfern um ihre Exiſtenz zu
kämpfen. Die Unterſtützung durch die geſamte
Arbeiterſchaft Deutſchlands iſt deshalb be
ſonders erforderlich!

eine neuartige Haushallſeife

von fabelhafter Waſchkraft.
Beſonders wird man überraſcht ſein über die abſolute Schonung jedes Gewebes, ſei es gewöhnliche

Wiäſche, ſei es Wolle, Baumwolle oder Seide. Die Stoffe laufen nicht ein und behalten ihre Weiche
und ihre urſprüngliche Farbenſchönheit. Dabei iſt

bei ganz leichtem Aufſtreichen iſt der Schaum da.
Preis pro Stück 20 Pfg.

die Kaven getſe außerordentlich ausgiebig. Schon

Ueberall erhäteiich.
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jeder, um dieſe

js.
Halle a. S., den 18. November 10911.

Wieder ein 600 Mark Arteil.
Belaſtet durch Strafen ſeiner Vorgänger.

Schon wiederholt wurde von der Reichstagstribüne herab
unb auch in juriſtiſchen Zeitſchriften geſagt, daß es dem Zeit
geiſt einer modernen Rechtspflege nicht entſpricht, Beſchuldigte
mit dem zu belaſten, was andere begangen haben. Wo iſt es
möglich, einen Angeklagten dafür mit verantwortlich zu
machen, was andere, ſeine Vorgänger getan haben? Jn
Halle und auch an anderen Gerichten, in denen man ſich von
dem mittelalterlichen Grundfatz: „Du wirſt zwiefach gehängt,
weil ſchon andere geſündigt haben,“ nicht ſcheint trennen zu
können. Daß man unter ſolchen Schkußfolgerungen zu Ten
denzurteilen kommt, die dem Volksempfinden nicht entſprechen,
ſollte man auch am grünen Tiſche einſehen.

Angeklagt war am Sonnabend vor der Halleſchen Straftkam-
mer der Redakteur des Volksblattes, Genoſſe Kasparek, der
durch einen am Mittwoch, den 19. Juli, im Volksblatt ver
öffentlichten Artikel über das Bezirksſängerfeſt in
Bitterfeld die Halleſche und die Bitterfelder Polizei be
leidigt haben ſollte. Jn dem Artikel wurden die bekannten
Maßnahmen der Bitterfelder Volizeiverwaltung, die die Ab-
haltung des Feſtes auf der ſtädtiſchen Wieſe verboten hatte,
kritiſiert; trotzdem wurde aber anerkannt, daß die einzelnen
Polizeibeamten, die beauftragt waren, das Feſt zu kon
trollieren, ſich taktvoll benommen haben. Jn dem ſpalten-
langen Artikel, der allgemein den Verlauf des Feſtes ſchilderte,
wurden als beleidigend nur folgende zwei Sätze empfunden:
„Getadelt ſoll aber auch an dieſer Stelle die nervöſe Ueber
reiztheit zweier „Genoſſen“ werden, die es nicht unterlaſſen
kennten, ſich in ganz ungerechtfertigter Weiſe an den Beamten

zu reiben. Ob die beiden von der Bitterfelder oder der Halle-
ſchen Polizeiverwaltung geſchickt waren, haben dieſe „Ge-
noſſen“ vergeſſen, anzugeben.“
J Die empfindliche Halleſche Polizei, die doch ſicher, wie gericht-
lich feſtgeſtellt worden iſt, nicht immer einwandfrei gegen
unſere Arbeiterbewegung vorgegangen iſt, erblickte darin den
Vorwurf, ſie habe auf dem Feſte provozierend gewirkt.
Genoſſe Kasparek, der keinen Anlaß hatte, den Fall allzu
tragiſch zu nehmen, ging ohne Verteidiger ins Gericht und
ſchilderte die Sache, wie ſie lag: Der durchaus ſachliche Ar-
tikel wäre ihm von auswärts eingeſandt und die beiden viel
leicht nicht ganz korrekt abgefaßten Sätze ſeien im Drange der
Geſchäfte als völlig unbedenklich durchgegangen. Daß es ihm
gänzlich ferngelegen habe, die Polizei zu beleidigen, gehe ſchon
daraus hervor, daß in dem Artikel anerkannt wurde, die Poli-
zei habe ſich auf dem Feſte taktvoll benommen. So ganz kritik-
los habe man aber das Tun der Bitterfelder Polizei, die die-
ſelbe Wieſe, die ſie allen bürgerlichen Vereinen zur Verfügung
ſtellte, den Arbeiterſängern entzog, nicht hinnehmen können.
Und lag denn die Vermutung, die Polizei habe zur Ueber-
wachung des Feſtes einige Vigilanten abgeſandt, ſo ſehr
fern Nach dem Wieſenverbot konnte die Polizei doch ein ſehr
ſtarkes Intereſſe an der geheimen Ueberwachung des Feſtes
haben. Auch in den Gerichtsſälen iſt vom Richtertiſche aus
ſchon kritiſiert worden, daß die Polizei Vigilanten in Be
wegung ſetzt. Selbſt im Halleſchen Stadtverordneten Kolle
gium wird es bei den Etatberatungen ſtets moniert, daß Kund-
ſchaftergebühren für geheime Zwecke der Polizei verlangt wer
den. Auch das hieſige Nahrungsmittelunterſuchungsamt be
dient ſich zur Ueberwachung der Nahrungsmittelbereitung und
der Entnahme von Proben für die Polizei einer weiblichen
Hilfskraft. Das letztere ſoll keineswegs verurteilt, ſondern
anerkannt werden. Es beweiſt aber, daß der Gedanke an Vigi-
lanten nicht von der Hand zu weiſen iſt. Und da die Bitter
felder Arbeiter und Sänger nach den ſtattgehabten Polizei-
maßnahmen eindringlich gewarnt worden waren, ja Reibun-
gen mit der Polizei zu vermeiden, war es ſehr auffällig er-
ſchienen, daß doch zwei Perſonen mit der Polizei Händel ſuch-
ten. Als der Wirt des Lokales gegen die Exzedenten vor
ging. habe man gerufen, die ſind wohl von der Polizei abge-
ſandt. Auf dieſes Geſchehnis hat der Einſender des Artikels
mit dem einen Satze angeſpielt.

Zu der Beweisaufnahme waren zwei hieſige Polizeibeamte
und der Bürgermeiſter von Bitterfeld als Zeugen geladen. Da
aber die Sache ſehr klar lag, wurde auf die Vernehmung der
Zeugen verzichtet.

Der Staats anwalt mußte anerkennen, daß der Artikel
ſachlich gehalten war. Er malte dann aber grau in grau
und behauptete, die beiden inkriminierten Sätze wären nur ge
ſchrieben, um der Polizei eins auszuwiſchen. Gerade nach der
Anerkennung des taktvollen Verhaltens der Polizei erſchienen
die Sätze beſonders bedenklich. Die in ihnen enthaltene Be
leidigung der Polizei ſei ſehr ſchwer, da die Polizei doch be-
rufen ſei, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Der Angeklagte
ſei vorbeſtraft und da die bisherigen Strafen auf ihn noch
keinen Einfluß ausgeübt haben, müſſe eine Geldſtrafe von

1060 Mark
eventl. 200 Tagen Gefängnis beantragt werden.

Genoſſe Kasparek wandte ſich gegen die Ausführungen
des Staatsanwalts. Mit ſeinen beiden Vorſtrafen ſei es nicht
ſo ſchlimm, wie es der Staatsanwalt dargeſtellt habe. Wenn
das Gericht die Sache prüfe, wie ſie in Wirklichkeit liege, dann
müſſe es, da doch ein böswilliges Verſchulden nicht nachgewie-
ſen werden könne, zur Freiſprechung, kommen. Sollte es aber
trotzdem eine Straftat für erwieſen annehmen, dann möge es
eine weit niedrigere Strafe verhängen, als ſie der Staats
anwalt beantragt habe.

Das Gericht erkannte auf eine
Geldſtrafe von 600 Mark.

eventl. 120 Tagen Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung hieß
es u. a. Der Artikel habe klar zum Ausdruck gebracht, daß die
Polizei zwei Perſonen abgeſandt habe, um das Feſt zu ſtören.
Wenn der Verfaſſer auch das Feſt nur im allgemeinen geſchil
dert und ſonſt das Tun der Polizei als taktvoll anerkannt hat,
ſo müſſe doch der gegen die Polizei erhobene Vorwurf der beab
ſichtigten Störung als eine ſehr ſchwere Beleidigung angeſehen
werden. Das Volksblatt, das die Leſer in ſeinem Sinne auf-
kläre und die Polizei als den größten Feind der Arbeiter an
ſehe, habe die Polizei ſchon wiederholt herabgeſetzt. Von die
ſem Geſichtspunkt aus betrachtet, durfte der Angeklagte die in
kriminierten Sätze nicht durchgehen laſſen. Der Umſtand, daß
er ſchon vorbeſtraft iſt und ſeine Vorgänger und Mit-
arbeiter am Volksblatte wegen ähnlicher
Delikte ſchon Strafen erlitten haben, habe da-

geführt, die empfindliche Strafe von 600 Mark zu ver-
ängen.
Dieſe Begründung zeigt, daß nicht nur der einzelne Redal

teur, ſondern das Volksblatt, das Organ der Arbeiterſchaft, ge
troffen werden ſoll. Die ſcharfe Kritik, die das Blatt an den
heutigen Zuſtänden übt, ſoll eingedämmt werden. Da muß

ſo bitter notwendige Kritik auch fernerhin u danach
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ermöglichen,

latt kräftig und dauernd zu untexrſtützen und fortgeſetzt neue
Leſer des Blattes zur werben. Eine andere Abwehr
gegen die ungeheuerlichen Strafen gibt es nicht

Die Stadtverorduetenwahl mit dem Gelde der
Kapitaliſten gemacht.

Jn den Flügbläktern und itungsartikeln haben wir vor der
Wahl immer wieder geſagt daß die Beamtenvertreter ſich ſtets

chſten betäim Jntereſſe der ätigen würden. Als Grund dafür
wurde bisher vor ällem ihre vollſtändige Abhängigkeit von den
Behörden, die mit den Erſtklaſſigen in intimſter Freundſchaft
leben, angeführt. Nicht minder auffällig war aber, daß die
Reichſten den Reichen ihr Jntereſſe an der Wahl der Beamten
vertreter offen bekundeten, indem ſie zahlreich Automobile und
Schlepperperfonal bei der Wahl zur Verfügung ſtellten. Jetzt
wird uns eine noch viel innigere und korrumpierende Ab-
hängigkeit des Beamntenvereins bon den Halleſchen Kapitaliſten
enthüllt, durch ein geheimes, Zirkular des Halleſchen Bürger
vereins, das uns ein günſtiger Wind zugetragen hat. Das
Schreiben, ein Bettelbrief ſchmählichſter Sorte, das vor der
Wahl verſchickt worden iſt, lautet

Halliſcher Bürgerverein.

(H. B. V.) Halle (Saale), im Oktober 1911.
Ew. Hochwohlgeboren

haben bei den bisherigen Stadtverordnetenwahlen uns in
dankbar anerkannter Weiſe finanziell tatkräftig unterſtützt.

Mit Genugtuing weiſen wir darauf hin, daß Halle faſt die
einzige Großſtadt iſt, in der es den bürgerlichen Wählern
bisher gelang, ſich trotz ſtärkſter ſozialdemokratiſcher Agi-
tation und Verhetzung bei den Wahlen die Sitze der 3. Ab-
teilung bis auf wenige zu erhalten.

Nicht zum wenigſten haben zu den bisherigen
Erfolgen die uns gewordenen finanziellen Unter-
ſtützungen mit beigetragen.

Jn dieſem Jahre ſteht beſonders viel auf dem Spiele, denn
es werden „8 Mandate“ frei.

Zudem ſtellen nach den Wählerliſten die der Sozialdemo-
kratie naheſtehenden Bevölkerungsſchichten jetzt eine erheblich
größere Zahl von Wählern. Deshalb wird der bevorſtehende
Wahlkampf außerordentlich ſchwierig werden und große Opfer
an Arbeit und Geld erfordern.

Gern nehmen wir die Arbeitslaſt auf uns, doch bedürfen
wir der finanziellen Beihilfe unſerer kapitalkräftigen Mit-
bürger, die gleich uns das größte Jntereſſe daran haben, zu
verhüten, daß die Sozialdemokratie einen weſentlichen Ein-
fluß im Stadtverordnetenkollegium und damit auf alle kom
munalpolitiſchen Maßnahmen gewinnt.

Wir hoffen daher beſonders in dieſem Jahre auf eine
finanzielle Unterſtützung und werden uns erlauben, Jhnen
durch ein Vorſtandsmitglied eine Zeichnungsliſte vorzulegen.

Mit beſonderer Hochachtung

Der Ausſchuß des Halliſchen Bürger-Vereins.
Th. Borchert, Eiſenbahnoberſekretär und Stadtverordneter.
Dr. Steinbrück, Univerſitätsprofeſſor und Stadtverordneter.

Borges, Kaufmann und Stadtverordneter.
Kühme, Werkzeugfabrikant und Stadtverordneter

Völker, Mittelſchullehrer.
Alſo nicht der Macht der Bürgerſchaft und auch nicht der

innerſten Ueberzeugung der „bürgerlichen“ Wähler haben die
Beamtenvertreter ihre Wahl zu verdanken. Die Herren geben
es ſchwarz auf weiß zu, daß nicht zum wenigſten die finan

ziellen Unterſtützungen der Halleſchen Kapitaliſten es waren,
die die Erfolge der Wahlen in der dritten Abteilung brachten.
Und weil nur dieſe Gelder noch Erfolge bringen können, des
halb ſieht der Halleſche Bürgerverein es als ſeine hehrſte Auf-
gabe an, neue Summen zuſammenzuſcharren. Er betont aus-
drücklich, daß er die Wahl ohne die Kapitaliſtenunterſtützung
gar nicht machen kann. Er bedarf der finanziellen Beihilfe
der kapitalkräftigen Mitbürger, ſo ſchreibt der famoſe Bürger
verein. Und er erhofft dieſe Beihilfen deshalb ſo beſtimmt, weil
Beamten und Kapitaliſten die gleichen Jntereſſen daran haben,
die Sozialdemokratie aus dem Stadtparlament fernzuhalten.
So ſcharf ſind die gleichen Intereſſen zwiſchen den hieſigen Be-
amntenvertretern und unſeren Halleſchen Kapitaliſten noch nie
betont. Die Kapitaliſten ſcheinen übrigens ſofort eingeſehen
zu haben, daß ſie in Wirklichkeit mit den Beamtenführern gleiche
Jntereſſen nur deshalb haben, weil dieſe Art Beamten ihre,
der Kapitaliſten, Jntereſſen vertreten. Die Finanzherren
müſſen ſehr reichlich gegeben haben. Nur ſo erklärt es ſich auch,
daß die Bürgervereinler auf jede Aufklärungsarbeit durch
Zeitungen und Flugblätter verzichteten. Sie hatten es nicht
nötig, ſich um die Gewinnung von Stimmen, um die Ueber-
zeugung der Wähler zu bemühen. Wenn die Wahltage kamen

das wußten ſie würde der Terrorismus im Verein mit
den Tauſenden der Halleſche Kapitaliſten ſchon die gewünſchte

Wirkung tun. Drei Tage hindurch hatte man ja Zeit, dieſen
Apparat des Schreckens und des Goldes ſpielen zu laſſen. Wie
grauſam er ſpielte, das wiſſen nur die gepeinigten Hirne be
drängter Beamter, Arbeiter und Gewerbetreibender zu ermeſſen.
Die Genugtuung aber, die die Sieger von Geldſacksgnaden an
geblich verſpüren, ſie wird in den Gemütern der Terroriſierten
einen Haß auflodern laſſen, dem alle Geldſacksdiener ſchließlich
einmal unerbittlich zum Opfer fallen müſſen. Und die Halleſche
Arbeitegſchaft ruft deshalb den Geldſacksſiegern zu: Wir
kommen wieder, trotz alledem! Wir werden es ver-
hindern, daß fernerhin Halleſche Kapitaliſten Stadtverordneten-

e kenDie Stadtverordnetenwahl der zweiten Abteilung.
Bei der „Wahl“ der zweiten Abteilung am Freitag und Sonn

abend „ſiegte“ die Liſte des Haus und Grundbeſitzer-
vereins, und zwar wurden gewählt auf ſechs Jahre: Juſtiz-
rat Föhring mit 1131 Stimmen (zwei Liſten), Baumeiſter
Gieſe mit 891, Juſtizrat Georg Meher mit 898, Bildhauer
Reiling mit 899, Schloſſermeiſter Herm. Riediger mit 889 und
Maurer und Zimmermeiſter Karl Schulze mit 877 Stimmen;
auf vier Jahre: Rentner Guſtav Günter mit 892 Stimmen;
auf zwei Jahre: Kaufmann Ottomar Brehmer mit 888 und
Kaufmann Alex Michel mit 852 Stimmen.

Von der Liſte des Halleſchen Bürgervereins erhielten Prof.
Dr. v. Nathuſius 244, Poſtdirektor Franke 237, Amtsgerichtsrat
a. D. Dr. Bindſeil 267, prakt. Arzt Dr. Frick 247 und Weingroß-
händler Max Grün 242 Stimmen auf ſechs Jahre; Schloſſer
meiſter Riediger 241 Stimmen auf viere Jahre und Rentner
Friedrich Günther 240 und Ingenieur Heine 288 Stimmen auf
zwei Jahre. Da Terrorismus und Geldſäcke den Beamten in
der zweiten Abteilung keine Hilfe leiſten, war ihnen hier kein
Erfolg beſchert. Und die „liberalen“ Kommunalvereinler
haben ja ſchon votr vornherein auf jeden Kampf verzichtet. Sie
überließen den von Natur reaktionären Grundbeſitzern voll
ſtändig die zweite Abteikung. Die dort Gewählten gelten als
Vertreter des liberalen Bürgertums Halles. Sie ſind denn auch

ſitze mit Terroriſtenhilfe in ihrem Geldſadeinterſ eſeven
r

die dringendſte Pflicht in ſich fühlen, das wo
W
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im Vollspark, Auf das morgen ſtattfindendeLiſzt Abendgotle d onberger Sänger ſei nochmals hi ewieſen.
Auch an der Abendkaſſe ſind Programme zu haben.n a Uhr, Beginn 8 Uhr. Serner ſei t
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erw ie Polizeiſtünde für dieſen Tag auf 12 Uhr ver
längert worden iſt. Die Ordner werden erſucht, ſich gleich
nach 6 Uhr im Bühnenzjmmer einzufinden.

Mit der Beſeitigung der Mückenplage beſchäftigte ſich am
Freitag hier in Halle eine Konferenz, auf der ſächſiſche und preu
ßiſche Behörden und Fachautoritäten vertreten wären. Es wurde
bittere Klage geführt über die immer mehr und mehr zunehmende
Vernnreinigung der Saale und ihrer Nebenflüſſe durch die Zu-
führung von Fabrikabwäſſern. Die Veſeitigung dieſes unleidlichen
Zuſtandes m angeſtrebt werden. Jm Zuſammenhange hiermit
wurde ausgeſprochen, daß die bis jetzt angewandten Mittel zur
Beſeitigung der zunehmenden Mückenplage, unter der Tiere und
Menſchen gleich ſchwer leiden, völlig unzulängliche waren. Es
ſollen neue Maßnahmen getroffen werden, den Uebelſtand nach
Möglichkeit zu beſeitigen. Zu dieſem Zwecke wollen die ſächſiſchenund preußiſchen Behörden Aufklärung verbreiten und ſchließlich

Verordnungen ergehen laſſen, durch die man bewirken will, daß
die im Winter in Kellern und ähnlichen Ränmen vorhandenen
Brutſtätten vernichtet werden. Jm Sommer ſoll an ſumpfigen
und anderen Stellen, wo große Mengen von Mücken vorhanden
ſind, durch das Aufſtellen von elektriſchen Scheinwerfern an
welchen von Zeit zu Zeit durch Umſchalten ein Exhauſtor in
Tätigkeit tritt, der die dem Lichte zuſtrebenden Jnſekten aufſaugt
und unfchädlich wacht, dem Uebel abgeholfen werden. t

So gut und ſchön dieſe Vorkehrungen gedacht ſind, haben ſie
doch einen großen Fehler. Und das iſt der, daß durch ſie der ſchon

ſehr ſchwache Beſtand an Singvögeln, die von den Jnfſekten leben
müſſen, noch inehr zurückgehen wird. Wir fragen ungs, iſt die
Gefahr der Mückenplage wirklich ſo groß, daß derartig großzügige Vor
kehrungen nötig ſind Wenn nicht nachgewieſen werden kann, daß
das der Fall iſt, ſoll man ja recht vorſichtig ſein, bei der Beſeiti-
gung von Jnſekten, die als Nahrung für unſere Singvögel in
Betracht kommen.

Die Reviſion der JnvalidenQuittungskarten. Der Kontroll
beamte der Landes Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt wird dio
Entrichtung der Beiträge in der S Halle a. S., und zwar:
am Mittwoch, den 15. November: Kn e, Meteritzſtraße, Ritter
gaſſe, Ritterſtraße, Zapfenſtraße am Donnerstag, den 16. November:
Schmeerſtraße; am Freitag, den 17. November Bechershof, An
der Marienkirche, Schülershof, Steinbocksgaſſe, Trödel; am Montag,
den 20. und Dienstag, den 21. November Marktplatz kontrollieren.

Sowohl Unternehmer wie auch beſchäftigungsloſe Verſicherte
haben bei der Reviſion anweſend zu ſein. Können ſie ſich nicht
durch eine erwachſene, mit den Arbeits und Lohnverhältniſſen der
Verſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen, ſo haben ſie die
Quittungskarten ſpäteſtens am Reviſionstage 29 Uhr vormittags
in dem Bureau, Liebenauerſtraße 4 I, niederzulegen.

Stadttheater. Dienstag wird das muſikaliſche Luſtſpiel Der
Fünfuhrtee von Blumer zum 3. Male gegeben. Die intereſſanteOpernnovität hatte bei der erſten Wiederholung am vergangenen

Freitag ein ausverkauftes Haus zu verzeichnen. Mittwoch nach
mittag 3 Uhr findet eine einmalige, letzte Aufführung von Wallen
ſteins Lager und Die Piccolomini als Schülervorſtellung
bei kleinen Preiſen ſtatt. Die Billetts ſind ohne Beſtell
gebühr an der Stadttheaterkaſſe erhältlich. Wallenſteins Lager iſt
bekanntlich anläßlich der hieſigen Jubiläums-Feſtvorſtellung voll
ſtändig neu ausgeſtattet worden, und dürfte die Gelegenheit, dieſe
Vorſtellung bei ſo billigen Preiſen zu ſehen allgemein mit
Freuden degrüßt werden. Die Schülerpreiſe haben für jeder-
man Gültigkeit. Abends 8 Uhr wird die neue Operette
Muſikantenmädel, am Donnerstag das r Hundstage wieder
holt. Der Vorverkauf für das einmalige Gaſtſpiel der berühmten
Operndiva Madame Edith de Lys hat ſehr ſtark eingeſetzt. Es ſei
nochmals auf das Auftreten der großen Künſtlerin am Freitag in
der Titelrolle von Verdis Arda hingewieſen. Jn e
für den Bußtag, 22. November, Wiederholung der u
führung durch den Verein Sang und Klang und das Stadttheater
Orcheſter. Vorbeſtellungen nimmt die Tageskaſſe des Stadt
theaters an.

Aprollo- Theater. Wohl ſelten dürfte in den Räumen des
Theaters ſo gelacht worden ſein, wie am Sonnabend bei der
Aufführung der dreiaktigen Bauernpoſſe Der Stamm-
halter von Karl Frey. Das Stückchen, deſſen Handlung
ſich an den Ufern des Schlierſees abſpielt, iſt, wie ja der Titel
ſchon vermuten läßt, höchſt einfach. Das heißt, ſo einfach r die
Geſchichte nicht für den ſchon 24 Jahre in Partoffelknechtſchaft
ſeufzenden Großbauern Seeleibner, denn ſein Spezie, der
Stutzinger Förſter, teilte ihm eines ſchönen Tages mit, daß er
den Beſuch ſeines Stammhalters, von deſſen Exiſtenz ſeine
brave, „beſſere“ Hälfte nicht die geringſte Ahnung hatte, er
warten dürfe. Die ſchrecklichen Folgen genoſſener Jugendliebe
traten dem alten Pantoffelhelden vor Augen. Schließlich löſte
ſich die Geſchichte nach Ueberwindung von allerlei an komiſchen
Situationen reichen Zwiſchenfällen wie immer in l
auf und es folgen die üblichen Verlobungen. Einen beſſeren
„Herrn des Hauſes“, wie ihn Georg Vogelſang als Alois See
leibner gab, kann man ſich nicht denken, und auch der Direktor
des Enſembles, Herr Xaver Terofall war in der Titelrolle ein
fach zum kreiſchen. Selbſt bei offener Szene ernteten die bei
den Künſtler ſtürmiſchen, wohlverdienten Beifall. Auch die
übrigen Mitwirkenden verdienen nur lobend erwähnt zu wer
den, wie auch das Zuſammenſpiel wieder ger endet war.
Die im Zwiſchenakt zu Gehör gebrachten Vorträge des Vir-
tuoſen-Terzetts wurden gleichfalls ſo ſtark applaudiert, daß ſich
die Künſtler zu einer Zugabe verſtehen mußten. Man hörte
nur eine Stimme des Lobes über den Verlauf des Abends.

Gefährliches Pflaſter. Heute früh wurde das Holzpflaſter
in dem unteren Teile der Großen Steinſtraße manchem Fuhr-
werk. zum Verhängnis. Jnfolge des feuchten Wetters war das
Pflaſter ſehr ſchlüpfrig geworden und alle Augenblicke kamen
Pferde zu Fall. Das Aufheben der Tiere war zuweilen mit ſehrerheblichen Schwierigkeiten verbunden. Einzelne der Tiere
fielen dann zum größten Kummer der Fuhrleute noch wieder
holt wieder nieder. Es muß durch Ausſtreuen von grobem
Sand, wie das in Berlin üblich iſt, an ſolchen Tagen von der
S rwaltung in Zukunft neuen Unfällen vorgebeugt
werden.

Beeſen. Die Gemeindevertreter- Sitzung hat
ſich mit der Lichtfrage beſchäftigt. Die Ueberlandzentrale Saal
kreisBitterfeld und die Straßenbahn Halle- Merſeburg kon
kurrierten, um den Ort mit Licht zu verſorgen. Jetzt hat die
Lichtkommiſſion beſchloſſen, daß die Ueberlandzentrale die nörd
liche Seite mit der Halleſchenſtraße übernehmen ſoll und die
Straßenbahn Halle- Merſeburg die ſüdliche Seite. Dies wurde
ſowohl von den Gemeindevertretern als auch von den beiden
Geſellſchaften angenommen. Die Ausſchachtungsarbeiten für
die Gasleitung ſoll nächſte Woche beginnen. Es ſind 40 Lampen
vorgeſehen, auch ſollen 13 Nachtlampen brennen. Es ſoll ein
Schiedsgericht gewählt werden, das zwiſchen den beiden ſtreiten
den Gemeinden in dem Streit um die Gasanſtalt entſcheiden
ſoll. Der Landrat hatte ein Schreiben an die Gemeinde ge
richtet, in dem er um eine Kollekte für die Erziehungsanſtoſt
Eckartsberga erſücht. Die Sammlung wurde beſchloſſer

Rllerlei.
Furchtbarer Orkan in Amerika.

Neuyork, 13. November. Jm Hügelland von Wiskonſin,
in Zentralillinois und Jova wütete ein furchtbarer Orkan, der
außerordentliche Verheerungen angerichtet hat. Jn Jones
ville ſind während des Sturmes neun Perſonen getötet wor
den, viele ſind anderweit zu Schaden gekommen. Die in der
Stadt Virginiag (Jllinois) angerichteten Verheerungen ſind
beſonders groß. Drei Perſonen, die dort in einer
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derſelben zerſchmettert. Der Orkan war ſtellenweiſe mit
heftigem Schneetreiben verbunden. Im ganzenſind bisher 20, Perſonen getötet worden, die Zahl der Berlerienr anf über 50 geſchätzt. Der angerichtete Schaden beläuft leit u änet re n

ſich auf mehrere Millionen Dollars. von vier beiraffneten er a R
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große Verwüſtungen angerichtet. Bei Mirnaj iſt darmerie verfolgt. Hanſſen ſeldfm n en Fllomneſerg über zu ſein. 24 ewemmt. Au ie nlinien Killa-Jae und Kenoir- Wie man in kommt,
Sonati ſind unterbrochen. z ten en c e e T n lein ver ſo lechet

F ebte da irgendwo auf deJn England hat ein Sturm namentlich an der ſchottiſchen Ztniter die ſig in bahnen Schrieb es m e Bilbnis in eine Tonne mit
Küſte großen Schaden angerichtet. So wird gemeldet, daß in tigte. Eines oes ite ſie s rt kam aus England. Sie war kurgz, aberParkhead mehrere Eiſenbahnwagen umgeworfen worden ſind jhrer Kunden zu verſenden, und Der ein kündigte ſeine Ankunft mit der näch
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Aus den Nachbarkreiſen.
Vam Wahlkampf im Kreiſe Wittenberg Schweinitz.
Am Sonnabend ſprach der fortſchrittliche Kandidat für den

Wahlkreis WittenbergSchweinitz in Zahna in einer von etwa
120 bis 130 Perſonen beſuchten Verſammlung über die bevor-
ſtehenden Reichstagswahlen. Herr Dove erläuterte zuerſt das
Warokkoabkommen, dabei betonend, daß für einen eingetauſchten
Entenſchnabel wir jetzt zwei zu bekommen hätten. Zu den Ver
handlungen des Reichstages übergehend, geißelte er in echt fort
ſchrittlichem Sinne das Benehmen des Kronprinzen in der Reichs
tagsloge während der Marokkodebatte und kam dann auf die
bevorſtehenden Reichstagswahlen zu ſprechen. Natürlich
ſchob Herr Dove die ganze Schulden der Reichsfinanzreform dem
ſchwarzblauen Block in die Schuhe und lobte gar ſehr die liberale
Errungenſchaft, das Reichsvereinsgeſetz.

Nach Schluß des Referates gelangte ein Agitator des Bundes
der Landwirte, der Schriftſteller Seelmann zum Wort,
welcher nun die Bewilligung der 500 Millionen neuer Steuern
durch den ſchwarzblauen Block als eine natidnale Tat pries
und tüchtig auf den jetzt ſo radikal auftretenden Freiſinn loshieb.
Die Freiſinnigen hätten noch mehr indirekte Steuern bewilligen
wollen, ſie ſeien durch ein gütiges Geſchick aber nicht dazu ge-
kommen. Zur Unterſtützung der Berechtigung des Brotwuchers
führte Redner ſogar ein Zitat des früheren Sozialdemokraten
Calwer an, der auf dem Mainzer Parteitage geſagt habe: „Der
beſſer bezahlte Arbeiter könne auch das Brot teurer bezahlen.“
Nachdem der Herr ſich mühſam durch ſein „Material“ hindurch-
gewunden, enthüllte er die ganze Höhe konſervativer Kampfes-
führung, indem er folgende Unverſchämtheit vom Stapel ließ:
„Der Herr Dove wäre doch Angeſtellter der Berliner Börſe und
vertrete als ſolcher doch nur Börſenintereſſen. Der Wahhlkreis
WittenbergSchweinitz wäre aber doch nicht für derartige Ver-
hältniſſe geſchaffen und der Herr Dove hätte demnach hier nichts
zu ſuchen. Er ſolle ſich in Berlin aufſtellen laſſen.“ Der
liberale Parteiſekretär Schwilgin verſuchte nun, den Freiſinn
von den Anſchuldigungen des konſervativen Agitators zu reinigen.
Er fiel aber ſoſort ſelbſt in denſelben gehäſſigen, perſönlichen Ton,
den der Agrarier ſoeben verlaſſen hatte, indem er dem Vorredner
Unwiſſenheit und auf deutſch geſagt: Dummheit in volitiſchen
Dingen vorwarf. Vom Vorſitzenden des Liberalen Vereins und
vom Kandidaten wurde die Aeußerung Seelmanns dahin berichtigt,
daß Dove Syndikus der Berliner Handelskammer wäre und mit
der Börſe demnach nichts zu tun hätte.

Genoſſe Wilke Wittenberg erhielt nun das Wort und führte
aus, daß die Kriegshetzereien bis herunter zum Berliner Tageblatt
ein williges Ohr gefunden hätten und daß einzig und allein nur
die Sozialdemokratie den Krieg zu verhindern gewußt habe. Er
wies auf die Folgen des Krieges hin und zeigte an dem Beiſpiele
der Sparkaſſenſtürme, daß gerade diejenigen Parteien, die dem

d immer helfen wollen, ihn durch dieſe Kriegshetze um
Millionen Mark gebracht haben. Auch in der Frage der Reichs

waren die Freiſinnigen durchaus nicht die Unſchul-
igen, als welche ſie ſich immer hinſtellen wollen. Das ſo viel

geprieſene liberale Vereinsgeſetz kritiſierte dann unſer Redner und
zeigte an einem Beiſpiel, wie das Reichsvereinsgeſetz im Kreiſe
Schweinitz gehandhabt würde. Das Syſtem der Einfuhrſcheine
wurde von ihm dann noch ausführlich erläutert und die von den
Konſervativen abgeſtrittene Teuerung an einem Beiſpiel aus
konſervativen Kreiſen trefflich illuſtriert. Auch die enormen Ge
winne der Großgrundbeſitzer in den letzten Jahren erwähnte
Genoſſe Wilke an folgender Tatſache: Das Rittergut Silberberg
bei Fürſtenwalde wurde von ſeinem jetzigen Beſitzer, der es im
Dezember 1909 für 670000 Mark gekauft hatte, nun nach 20 Mo-
naten für 1500000 Mark verkauft. Der Mann hatte alſo
einen monatlichen Gewinn von zirka 40000 M. Nun legte unſer
Genoſſe die Stellung der Sozialdemokratie zum
Mittelſtand dar und führte aus, daß die alte Lüge von der
Vernichtung des Mittelſtandes durch die Sozialdemokratie eben
nur eine alte Lüge wäre und daß der Miettelſtand von dem
Großkapital aufgeſaugt würde. Sind doch jetzt ſchon faſt alle
Handwerke vom Großkapital abhängig. Der Kampf der Sozial
demokratie richte ſich gegen das Großkapital, da die Sozialdemo-
kratie doch eine neue Geſellſchafsordnung anſtrebe. Was die Ver
geſellſchaftung der Produktionsmittel anlange, ſo dürfen ſich die

beruhigen, denn mit der Waſſerkugel des Schuh-
machers und der Hobelbank des kleinen Tiſchlermeiſters könnte
man voch keine neue Geſellſchaft errichten. Die Sozialdemokratie
umfaſſe eine ganze Welt; ſie richte ſich gegen das Syſtem der
Ausbeutung, und müſſen deshalb die Ausgebeuteten die
Kämpfer für die neue Geſellſchaftsordnung werden. Auf die Ver
hältniſſe des Wahlkreiſes eingehend, erklärte Genoſſe Wilke, daß
es nur zwei Möglichkeiten geben könnte. Entweder kommt der
Freiſinnige mit dem Konſervativen in die Stichwahl, oder der

tritt an die Stelle des Freiſinnigen. Ein drittes
gibt es nicht. Vor allen Dingen müſſe dafür geſorgt werden, daß
der Kreis nicht in die Hände der Reaktion falle.

Herr Dove hatte ſich unterdeſſen entfernt und bekam nun der

nach Sachſen verlegt worden. Be e 2führen die Gärungsgewerbe (Brauereien). Die Müllereien führte
ihrer Turbinen und Waſſerräder.

Parteiſekretär Schwilgin das Schlußwort. Trotz der Ausfäüh-
rungen unſeres Genoſſen Wilke, daß man den Wahlkampf doch
nur als Partei gegen Partei und nicht Perſon gegen Perſon führt
und daß die anweſenden Agitatoren ſich doch auch danach richten
müßten, griff der liberale Parteiſekretär ſofort wieder in perſön
licher Weiſe den konſervatiben Agitator an. Er machte noch
längere Ausführungen über die früheren Sünden des Herrn Seel
mann und gab ihm den Rat, ſich erſt etwas politiſch zu bilden
und dann in die Verſammlungen zu kommen. Auf die Ausfüh
rungen unſeres Genoſſen entgegnete er nur, daß die Zeit zu einer
Auseinanderſetzung zwiſchen Sozialismus und Liberalismus noch
nicht gekommen wäre. Vorläufig gelte es, den ſchwarz blauen
Block zu ſprengen. Zum Schluß ſprach Herr Sichler- Witten
berg und erklärte ſich auch als ein Gegner des Krieges. Er hätte
die Folgen von 1870 mit eigenen Augen geſehen und hätte genug
davon. Die Verſammlung war zum großen Teil von Bürgerlichen
beſucht, nur etwa 30 Arbeiter waren zugegen.

Proteſtaktion gegen die Vernunreinigung der Flüfſſe.
Zu der am geſtrigen Sonntag in Nanmburg abgehaltenen

Proteſtverſammlung gegen die Verunreinigung der Flußläufe war
eine recht anſehnliche Zahl von Jntereſſenten erſchienen. Der
Vorſitzende, Stadtrat Dr. Luther-Magdeburg, begrüßte die An
weſenden, worauf Herr Dr. Pfeifer, Chemiker aus Magdeburg,
ſich vom chemiſchen Standpunkte über die Verunreinigung der
Flüſſe durch die Entlauge der Chlorkaliumfabriken ausließ und
dann erörterte, wie dieſen Schäden abzuhelfen ſei. Er bemerkte
u. a.: Früher ſei eine Ableitung der ſchädlichen Salze mittels
Kanäle an der Koſtenfrage geſcheitert. Heute ſpiele ſie weniger
ſtark mit, da die einzelnen Werke durch Zuſammenſchluß die Koſten
verbilligten. Vorbildlich hierfür wäre das Beiſpiel der acht Werke
an der Aller. Ferner ſei ein Mittel, die Entlaugen unſchädlich
zu machen, die Eindämpfung. Endlich werde auch eine Verbindung
mit Kalk zu künſtlichem Dünger anempfohlen. Auch die Ver-
arbeitung der Lauge zu Fußbodenbelegen und künſtlichen Bau
materialien ſei möglich. Selbſt zur Straßenbeſprengung ließe ſich
die Lauge in größere Mengen aufarbeiten. Die Kaliinduſtrie ſei
am eheſten imſtande, Abhilfe zu ſchaffen.

Herr Kanalinſpektor Breitenbach ließ ſich über die Schäden
aus, die der Landwirtſchaft erwachſen. Jn erſter Linie käme die
Verſalzung von Acker und Wieſen in Betracht. Der Redner
ſprach inſonderheit über die Verhältniſſe im Unſtrut- und Saale
gebiete und beleuchtete auch die Schäden, die ſich für die Tier
haltung aus dem gegenwärtigen Zuſtande ergeben. Am Schluſſe
machte der Redner noch beſonders auf die Schäden für die Fiſch
zucht aufmerkſam. Herr Fabrikbeſitzer Schacht aus Weißenfels
bemerkte, daß auch die Gerbereien unter den beſtehenden Verhält
niſſen zu leiden hätten. Nicht minder litten Färbereien und
Bleichereien. Aus Halle ſeien dieſerhalb bereits zwei Betriebe

Weitere Beeinträchtigungen er

Klage über die Abnutzung
Beſondere Narhteile erführen die Papierſtoff- und Papierfabriken,
ebenſo hätten die Gerbereien darunter zu leiden.

Der Vertreter der Zuckerfabriken führte aus, daß auch die
Zuckerfabrikation ſalzfreies weiches Waſſer nötig hätte. Alle
Diskuſſionsredner erkannten ebenfalls die Schäden an und ſo
wurde ſchließlich die folgende Reſolution einſtimmig an
genommen:

„Es iſt feſtgeſtellt worden, daß durch die Ableitung der Ent
laugungen der Chlorkaliumfabriken in die Flußläufe ernſte Ge
fahren und ſchwere Schädigungen für weite Bezirke Deutſch
lands entſtehen. Beſonders leiden die Landwirtſchaft und
Fiſcherei, viele Jnduſtriezweige und die Städte und Dörfer,
deren Einwohner auf das verunreinigte Waſſer angewieſen
ſind. Wir ſind der Ueberzeugung, daß es der Kali-Jnduſtrie
aus eigener Kraft möglich iſt, das ganze Uebel durch Un
ſchädlichmachung der Laugen zu beſeitigen. Will die Kali-Jn-
duſtrie ſelbſt aber die nötigen Schritte nicht ergreifen, rufen
wir die Hilfe der Behörden und geſetzgebenden Körperſchaften
an. Die Schäden ſind heute unerträglich. Deshalb muß der
alte Zuſtand, wie er vor Entſtehung der Kali-Jnduſtrie war,
wieder hergeſtellt werden. Die Schäden werden aber immer
unerträglicher werden, je mehr die Kali Jnduſtrie aufblüht.
Auch wir wünſchen die weitere Entwicklung der deutſchen Kali-
Jnduſtrie, aber wir müſſen als unſer Recht fordern, daß die
Kali Jnduſtrie die Schäden, die der Betrieb mit ſich bringt,
beſeitigt, und nicht ihre Laſten auf Unbeteiligte abwälzt, die
ſchwer darunter leiden. Wer die Vorteile haben will, darf
nicht die Nachteile anderen zuſchieben.“

Schkenditz. Der Konſumverein Vorwärts für Schkeuditz
und Umgebung, E. G. m. b. H., hält am Dienstag, den 14. No
vember, abends 8/2 Uhr, im Lindenhof eine außerordentliche
Generalverſammlung ab, um über den Ankauf eines Grundſtücks
Beſchluß zu faſſen. Die m m 1 erfordertein zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder. r Eintritt iſt nur
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches geſtattet.

er ſich nicht nach Hauſe finde.

Helbra. Sozialdemokratiſcher Verein Der letzte Vor
trag des Genoſſen Dreſcher über Verfaſſungsweſen findet bereits
Mittwoch, den 15. d. Mis., ſtatt.

Leimbach. Einen Selbſtmordverſuch verübte ein auf
dem Magiſtratsbureau beſchäftigter 15 jähriger Schreiberlehrling,
indem er ſich mit einem kleinen Taſchenrevolver zu töten verſuchte.
Die Schußwaffe beſaß aber nur eine geringe Durchſchlagskraft und
ſo iſt die Verletzung an der Stirn nicht lebensgefährlich.

Sangerhauſen. Nachträgliches zur Stadtver-
ordnetenwahl. Wie wir nunmehr feſtgeſtellt haben, hat
der Arbeiter Wagner, der dem Stolze auf offener Straße
auflauerte, nicht et folglich fällt auch der letzte Schein,
die Affäre mit der Wahl in Zuſammenhang zu bringen, fort.
Die Art, wie man dieſen „Fall“ ſenſationell aufputzte und die
perfide Schreibweiſe der beiden bürgerlichen Blätter, zeigt uns,

e Mitteln die Gegner greifen, wenn es gegen die Areiterſchaft geht. Heute wiſſen dieſe Herrſchaften, daß die Wahl-
zeit zu kurz war, um 1700 Wähler abzufertigen, jetzt verlangt
man Verlängerung der Wahlzeit und Vermehrung der Wahi-
lokale. Warum tat man dies nicht vorher, warum wies man
die diesbezüglichen Anträge unſerer Genoſſen auf Erleichterung
der Wahl debattelos zurück Weil die bürgerlichen Wahlmacher
glaubten im Trüben fiſchen und den Arbeitern das Wählen
verekeln zu können. Nun man eine bittere Enttäuſchung erlebt
hat, gräbt man die Forderungen unſerer Genoſſen hervor, um
damit die Ungültigkeitserklärung der Wahlen zu „begründen“.
Die Arbeiterſchaft ſieht den Machenſchaften der über ihre wohl
verdiente Niederlage zornbebenden Gegner mit ruhiger Ge-
laſſenheit zu, weil ihre Sache ſpiegelrein iſt. Wären die Gegner
in ihrem Kampfe auch nur einigermaßen anſtändig geblieben,
hätte ihnen die Arbeiterſchaft die Achtung nicht verſagt. Aber
wie hat man es auf jener Seite getrieben? Mit vier Kraft-
droſchken wurde der gut organiſierte Schlepperdienſt betrieben,
wobei mitunter auch ziemlich herzlos verfahren wurde. Dafür
nur ein Beiſpiel: Der herangeſchleppte erblindete frühere
Kämmereikaſſenkontrolleur konnte ſeine Stimme für die Natio
nalen abgeben, dann war er für die Bürgerlichen erledigt. Derarme Mann ſtand nur vor dem eng und barmte, daß

ſi eneſſen mußten erſt
dafür ſorgen, daß der Aermſte in ſeine Wohnung gebracht
wurde. Heute wiſſen dieſe Leute auf einmal, daß die Tür zum
Wahllokal um 2 Uhr mit geſchloſſen war und m Wähler
eng und nach 2 Uhr auch gewählt hätten. Nicht bekannt
cheint ihnen zu ſein, daß unſere Leute energiſch dagegen prote
ſtierten, aber vom Bürgermeiſter Seetorf daran gehindert wur
den. Vielleicht werden die Bürgermeiſter den proteſtierenden
Bürgern en Meine Heren, laſſen Sie das ſein, denn wir
haben ſo ſchen viel getan. Wir wollten verhaften laſſen. Wir
haben die Beamten vorgezogen, damit ſie ſchneller ablöſen
konnten mehr konnten wir nicht tun. Tröſten Sie ſich, das
nächſte Mal wird's beſſer. eDer Tiſchlermeiſter Ahls do r von dem wir ſchrieben, da
er nicht nur bürgerlich gewählt, ſondern ſich ſeines Tuns au
noch gerühmt babe, veröffentlicht in den beiden Blättern ein
Eingeſandt, worin er letzteres beſtreitet. Er behauptet, daß er
zwar bürgerlich wählen mußte, ſich aber im übrigen ſchwei
gend und zurückhaltend verhalten habe. Zur Grläuterung ſeiner
„Schweigſamkeit“ veröffentlich der Herr folgendes: „Als eine
ganz gewöhnliche Unwahrheit muß ich den „ſondern
rühmte ſich laut ſeines Tuns“ hinſtellen. Unter Zeugen kann
ich feſtſtellen, daß mir dies nicht in den Sinn gekommen, im
Gegenteil vechielt ich mich ſehr zurückhaltend und verließ bald
nach .Ausübung des Wahlrechts das Lokal. Fch hatte, ehe ich
zur Wahl kommen konnte, gerade genug Verwerfliches und höchſt
Anſtößiges ſeitens der Arbeiterſchaft hören und ſehen müſſen.
Nur als ich das Wahllokal verlaſſen wollte, kam Herr Kretſch
mann hinter mir her und ſagte: „Na, du haſt ja eins geliefert,
über dich ziehen ſie mächtig her.“ Jch erwiderte darauf wört-
lich zu ihm: „Warum? Jch bin kein Feigling, ich halte es für
meine Pflicht, zu wählen, und anders als bürgerlich kann i
nicht wählen, denn es wird dir wohl bekannt ſein, daß ich ſei
Jahren mit der Arbeiterſchaft abgebrochen. Der größte Teil
dieſer Leute hat mich durch ſeine Zahlungsweiſe vie chädigt.
Wenn ich mit den Leuten nicht abbreche, bringen dieſe
ins größte Elend.“ Wir betrachten es als t. unſere
Genoſſen und die geſamte Sangerhäuſer Arbeiterſchaft gegen
dieſe und auch noch an anderer Stelle des Eingeſandts nieder
gelegten Verleumdungen zu verteidigen. en mit
der Veröffentlichung von „Heimlichkeiten“ irritiert unſere Ge-
noſſen nicht im geringſten. Wer wird ſich wohl vor einem
Abhlsdorf fürchten

Sangerhaufen. An erkrankteund ſtarb kürzlich das fünfjährige Söhnchen des Buchbindermeiſters
Beyer. Wie angenommen wird, ſoll er die jetzt bei Kindern ſo
beliebten und zu unnützer Spielerei viel verwendeten, aber recht
gefährlichen ſogen. Radaublättchen, die Phosphor enthalten, ge

haben, wodurch die Vergiftung und ſchließlich der des
aben herbeigeführt wurde.

Rieſtedt. Jn der letzten Gemeindevertreter- Sitzung
da r n r und Gemeindelander Zuſchlag erteilt. rner wur e en, am Brauhausplatz
eine neue Pumpe aufzuſtellen. Weiter gab Gemein
bekannt, daß der Jnvalide Hausherr die im Gemeindehanſe
findliche Wohnung bezogen habe und ſein Sohn als Gemeindearbeiter
beſchäftigt werden ſolle. Die Firma Echler Sohn h
Koſtenanſchlag mit Zeichnung über Errichtung einer ſ
Anlage im Gemeindegaſthaus eingereicht; dieſe Sache wurde
auf weiteres zurückgeſtellt.
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Zu dende

wahlen nahm eine am
ſamminng Stellung e De S daß dLeipzig referierte ü

NXedner zeigte, das
Komm nnalpolitit da
iſt das Hansbeſitzer
im Stadtparle z rlament e Alte r Sie ine n r e
rung de dies zu et en der a See
S iahe bei d T ung S evöde Kern denenden re en e A bhat ein boees Jaccreſeregn d ne 3 e

n beWedner die Klaſſenwahl. An die loſwerwaltung h

ureden hat, ſehr im a So haben wir in n ne erlebt, da vie Gemeindever von
ihelbeamten

überzeugen konnte, von der Regierung die

ſuchte alle Anweſenden, am Wahliage itte ſticht zu erfüllen, um
den Wahltag als Ehrentag für die Delitzſcher Arbeiterſchaft zu

ie das Amt eines bürgerlichen Stadtverordneten gewertet
wird, geht aus einem Eingeſandt der Delitzſcher t dar

ſeiner Freudedarüber Ausdruck, daß der Vorſitzende des Vereins für
verorduetenwahien kürzlich darauf hingewieſen hat, daß zwei jetzt

ruhe in das Kollegium getragen, und ſich manchmal
im Gegenſatz zu der Meinung e Magiſtrats be
Offenbar meint der „ruhige Bürger“, der Sitzungsſaal ſei ein
ſtilles Kämmerlin, wo man nur gemütlich nicken dürfe. Die

weiß, daß, wenn die Intereſſen der minder bemittelten Klaſſe ge
wahrt werden ſollen, ein ausgiebiger, mitunter auch recht derber

Delitzſch. Schneller Tod. Der 26 jährige Werkſtättenſchloſſer
Willi Hartmann glitt von der Bordkante des Bürgerſteiges ab

der Halleſchen Klinik gebracht, wo er bald den ſchweren Ver
letzungen erlag.

Ein

Staatsbehörde in r alle In der Gemeind

oiwendigkeit einer Mehranſtellung von

von zwei Schutzmannsſtellen verfügt wur Redner e

beſtehen.

deutlich hervor. Dort gibt „Ein ruhiger Bürger“

adt
ausſcheidende Stadtverordnete wegen ihrer häufigen Reden Un

funden hätten, dieſerhalb nicht wieder gewählt werden dürfen.

große Maſſe der Bevölkerung iſt jedoch anderer Meinung, ſie

Meinungsaustauſch ſtattfinden mun

und ſchlug hinterrücks ſchwer auf das Pflaſter. Er wurde nach

Eilenburg. Auch ein „Erfolg“ der Tabakſteuer.
48 Jahre alter Zigarrenmacher aus Bautzen, der nach ſeinen An-
gaben infolge der Erhöhung der Tabakſtener fortgeſetzt
arbeitslos iſt, hatte ſich wegen Bettelns vor dem hieſigen
Schöffengericht zu verantworten. Der Mann, der ſeit dem 26. Ok
tober in Unterſuchungshaft ſitzt, wurde zu vier Wochen Haft und
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde verurteilt.

Die Abrechnung vom Maifonds für 1910 bis 1911
verzeichnet an Einnahmen: Für 2820 Stück Marken à 20 Pfg.
564 Mk., für 629 Stück Marken à 10 Pf. 62,90 Mk., an Ueber-
ſchuß der Maifeier von 1910 und 1911 96,50 Mk. und 97 Mk.
und an abgelieferten Tagesverdienſten am 1. Mai 1911 110,25 Mk.
Dem f ſtrgen an Ausgaben gegenüder: Für Beitragsmarken und
Porto 17,70 Mk., Bücher und Papier 1.81 Mk., Strafen 45 Mk.
zende angelegt 851,40 Mk. An Kaſſenbeſtand 14,74 Mk.

ie l iſt von den Genoſſen Quitzfſch und Raute im
r en des Gewerkſchaftskartells und der Parteiorganiſation ge
prüft worden

Ein ſSreglicd er Eiſenbahnunfall. Die Bahnarbeiter
Hoffmann und Paak. die unterhalbd Wilhelmshöhe am
g arbeiteten, wurden, als ſie einem Güterzuge ausweichen
e en von W Wetten in entgegengeſetzter Richtung fahrendenS offmann war ſofort tot, während Paaktödlich x vom

latze geſchafft wurde.

Wittenberg. Die Furcht vor der Arbeiterſchaft. Zuden Stadtverordnetenwahlen ſcheint die Einigkeit der Kcltlchen

eſichert. Angeſichts der entſchiedenen Haltung der Arbeiterſchafthalt es der bürgerliche Miſchmaſch für geratener, die vorhandenen

Wandate unter ſich zu verteilen als eventuell das Ganze an die
Arbeiterſchaft zu verlieren. S werden auch die Beamten nur
einen Kandidaten bekommen, da ſowohl die Handwerker und, die
Gewerbetreibenden wie auch die Gemüſegärtner energiſch ihren
Anteil fordern. Bezüglich der Kandidaten hat man ſich freilich
noch immer nicht einigen können es wird das auch noch manchen
harten Strauß koſten. Abſeits von der ſich um die Mandate
balgenden Bürgerlichen geht die Arbeiterſchaft ihre eigenen Wege.
Sie kennt nur ein Programm; ſie fordert die endliche Berück-

t s der weitaus grö hl dd a Hart tot ft ſie en tie e Neeforſen unſeres

uſes und wird nicht eher ruhen, bis dieſe ſich ihr geöffnetrn Arbeiter und Arbeiterinnen! Erſcheint alle am Donners

tag abend in der bei Freudenberg ſtattfindenden Verſammlung

Erſchoſſen aufgefunden wurde an der Elbe7 n en eren Ständen an n ungefähr 45 Jahre
alter Die Perſönlichkeit des Verſtorbenen konnte nichtfeſtgeſtellt n, da keinerlei Papiere e wurden.

Torgau. Stadtverordneten wahl. Mittwoch, den 15. No
vember, abends 8 Uhr, findet im Königsbad eine Stadtverordvan Webia ammlung ſtatt. Wir verweiſen auf das heutige
7 und chen die Wähler der 3. Klaſſe, in Maſſen zu
erſcheinen.

Liebenwerda. Auch eine Stadtverordneten, wahl.“Die hieſigen Wahlen zum Stadtparlament hatten das Ergebnis,
daß in der 1. Abteilung Drogiſt Max Rentſch, in der 2. AbteilungSaalbach und Fleiſchermeiſter Schilde, und in der

u Bureauvorſteher Stattmann wiedergewählt wurden.
In der 1. Abteilung wählten von 7 Stimmberechtigten 4, in der

r ſtehenden dennW in a
Berliner Poligei gegen vie Streitpoſten.

Bei dem Streik der Vieh und za ſtransportkutſcher von
Richter- Berlin zeigt ſich, daß die zei von Tag zu Tag

zimmer mehr zugunſten der beiden Unternehmer Partei er
greift; ſie geht mit den allerſchärfſten Mitteln gegen die Strei-
kenden und beſonders die Streikpoſten vor. Sobald ſich ein
Streikpoſten in den angrenzenden r wo der beſtreikte
Betrieb liegt, blicken läßt, wird er zur Polizeiwache gebracht.
Bei der Verhaftung von Streikpoſten ſpielt der Buchhalter von
Richter, H. Hederich, eine große Rolle. Jn Begleitung von
Schutzleuten geht er die Straße auf und ab. Sobald er einen
ſtreikenden Kutſcher gewahr wird, zeigt er mit der Hand auf
dieſen, worauf die Arretierung des Betreffenden folgt. Auf
der Polizeiwache iſt verſchiedenen Streikenden angedroht wor
den, ſobald ſich noch einer von den Kutſchern als Streikpoſten
auf der Straße ſehen laſ i ſollte, würde er nach dem Alexander-
platz in Unterſuchungshaft abgeführt werden. Jn der Tat hat
dann auch die Polizei am Sonnabend in früher Morgenſtunde
fünf Kutſcher in ihren Wohnungen, wovon zwei in einem der
Firma gehörigen Hauſe wohnten, verhaftet und nach dem
Alexanderplatz in Unterſuchungshaft abführen laſſen. Weshalb
die Verhaftung vorgenommen wurde, iſt den Betreffenden nicht
geſagt worden. Der Transportarbeiterverband hat ſofort
Schritte unternommen, daß die Haftentlaſſung bewirkt wird.
Die Polizei in Preußen hat eben ihre ganz eigene Auffaſſung
vom Streikrecht der Arbeiter.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftliche „Volksfürſorge“ und die

Verſicherungszeitungen.

Den Verſicherungszeitungen, die bisher gegen die „Volksfür-
ſorge“ Stellung genommen haben, jeſellt ſich jetzt auch der
„Verſicherungsfreund“ hinzu, ein Blatt, das in Berlin und
Wien erſcheint. Jn Nr. 25 und 26 des genannten Organs ver-
öffentlicht ein Herr Dr. Wehberg (Düſſeldorf) einen Artikel
Die ſozialdemokratiſche Volksfürſorge, zu dem offenbar Herr
Erzberger durch ſeine ſchon zur Genüge charakteriſierten
Schreibereien Veranlaſſung gegeben hat. Auch Herr Dr. Weh-
berg ſucht dadurch Vorurteile gegen die „Volksfürſorge“ zu er
wecken, daß er nach bekanntem Muſter die geplante Organiſa-
tion als ſozialdemokratiſche Gründung“ bezeich-
net. Er iſt zwar der Meinung, daß die Regierung ein ſolches
Vorgehen der Sozialdemokratie nicht dulden dürfe, aber er gibt
doch den Privatverſicherungen den guten Rat, beizeiten vorzu
bauen, um die Volksverſicherung auf eine möglichſt ge-
diegene Grundlage zu bringen. Wenn dies wirklich ge
ſchieht, ſo hat die „Volksfürſorge“ doch ſchon wenigſtens eingutes bewirkt. Jm übrigen mag ſich Herr Wehberg ſamt den

Verſicherungsunternehmungen, deren Intereſſen er vertritt, ge
ſagt ſein laſſen, daß mit der Redensart von der „ſozialdemo
kratiſchen Volksverſicherung“ die „Volksfürſorge“ nicht aus der
Welt geſchafft werden wird. Es iſt in jüngſter Zeit ein Urteil
von authentiſcher Stelle über das Statut der „Volksfürſorge“
abgegeben worden, das keine Zweifel daran läßt, daß die zu
nächſt in Ausſicht genommene Form der freien Vereinigung
wenig Ausſicht auf Verwirklichung bietet. Die Kommiſ-
ſion von Gewerkſchaftern und Genoſſenſchaf-
tern, die zur Vorberatung des Statuts eingeſetzt iſt, wird
Mitte dieſes Monats zu einer Sitzung zuſammentreten, um die
Frage zu entſcheiden, was nun geſchehen ſoll. Wie die Kon
ſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau mitteilt,
wird nunmehr aller Vorausſicht nach eine
Form gewählt werden, durch die die „Volksfür-
ſorge“ dem Aufſichtsamte für die Privatber-
ſicherung unterſtellt wird. Wie bekannt, war mit
dieſer Möglichkeit ſchon von vornherein gerechnet worden. Die
Form der freien Vereinigung war auch nicht etwa deshalb ge
wählt worden, weil man ſich der Aufſicht des Verſicherungs
amts entziehen wollte, ſondern aus andern Gründen praktiſcher
Art. Das Statut der „Volksfürſorge“ iſt ſo beſchaffen, daß ſie
die Aufſicht des Verſicherungsamts durchaus nicht zu ſcheuen
braucht. Gegen eine vom Aufſichtsamt für die Privatverſiche-
rung ſtändig kontrollierte Verſicherungsanſtalt wird man aber
nicht gut den Vorwurf erheben können, ſie werde für ſozial
demokratiſche Parteizwecke dienſtbar gemacht. Die Herren, die
in der Verſicherungspreſſe dieſe Gedanken ſo ausgiebig behan-
dekt haben, werden ſich nunmehr nach neuen Argumenten um-
tun müſſen.

Einkaufsgenoſſenſchaft der Provinzzeitungsverleger.
Wie der Zeitungs-Verlag mitteilt, hat ſich in Eſſen eine Ge-

noſſenſchaft der Provinzzeitungsverleger gebildet. Dieſe Ge
noſſenſchaft ſtellt eine Einkaufsgenoſſenſchaft für den Bezug

Manuel weder im Spiel noch in der

g der Genoſſenſchaft iſt,
Se verſtändlichk t be

z ngsverle M iſt, muß aber der
breiten Maſſe der Konſumenten billig ſein. Wenn ſich vieſe
aber zu Einkaufsgenoffenvereine gründen, ſind es die gleichen Zei Die ne

c die h
Stadt Cdeater.

Schiller Die Braut von Meſffna.u das am Sonnabend zur Feier d i
geeeb n wurde, hat den Verſuch eiantiken griechiſchen Tragödie n
re Tragödie werden, (obgeloſt vom r Oertl
Richt „Zufall und blindes Los ſollten in dem Drama herſondern die Allgewalt eines gerechten und unerbittlichen c

Nun hat dieſes „Schickſalsdrama“ aber nur das äußere Weſen m
der e Tragödie gemein, von ihrem Geiſt dagegen nur
wenig erfaWas Schiller in der Braut von Meſſina als das
Walten eines Schickſals ausgibt, ſind im nde r doch
eine Reihe willkürlich konſtrnierter Zufälle, We ſo recht ein Mit
und Nachempfinden auszulöſen vermögen. Wir ſehen zwei Brüder
in ſinnloſer Raſerei gegen einander wüten, ein ſtolzes, kraſtroles
Geſchlecht nis leiden und untergehen, nur weil es der A
herr „im Zorne“ mit dem „grauenvoller Flüche ſchreckli en
Samen“ überſchüttet hat. enn ſich ſchon der u er in
einem „frevelnden. Ehebett“ fündi en d verg. warum naf der agliche iuch nicht erndern ſeine ſchidloſer inder Von der r
idee bleibt da nicht viel übrig, und auch der Umſtand, daß
den uplatz der Handlung nach Meſſina in eine Zeit two Vermiſchung von r r a Deund Mo ammedanismus einmal ein dumpfer Schi gpelen

herrſcht haben mag, wirkt nicht überzeugender. Auchiſt im Sinne der antiken Tragödie dramatiſch verfehlt, p wunder
voll und reich an poetiſcher Schönheit auch die begleitenden Chor
geſänge ſind. Wirkte der Chor im griechiſchen Drama zugleich
als unparteiiſches Urteil des Schickſals, ſo kann er dieſe eder Braut von Meſſina ſchon deswegen nicht erfüllen, weil er
in zwei feindliche Parteien geſpalten iſt, die oescheinanden ra
Jſt das Werk ſomit in ſeiner dramatiſchen Form nicht ohne Mangel

ſo ſtehen dem aber hier in den Monologen und Chorgeſängen ſo
herrliche Partien gegenüber, die dem Drama einen wunderbaren
Reiz und höchſten poetiſchen Wert verleihen.

Die vom Oberregiſſeur Karl Scholling ſorgſam vorbereitete
und vortrefflich inſzenierte und geleitete r war einer
SchillerGedächtnisfeier wohl würdig. Elſa Schlöſſer ſchuf
in der ſchwergeprüften Fürſtin von Meſſing eine Geſtalt von
tragiſcher Wucht und Größe. Der Beatr e verlieh MarieSSlowks das unſchuldige, reine Weſen und die lieblichen Züge,
Ha indeſſen den illerſchen Verſen immer ganz gerecht zu

werden. Der Don Ceſar hatte in Reinhold Lüttjohann
einen Bertreter, der mit echt ſfüdländiſchem Temperament undFeuer ſpielte und völlig in ine Rolle aufging. Kraftvoll und
doch mit von innerer Empfindung getragenem Wohlklang in der
Stimme ſprach er die Verſe, während Hans Hofer als Don

Deklamation zu befriedigen
n läſſi ſt in der Haltung war, ſich h 77 überhaſteteund die Verfe förmlich ar Von den Sprechern de ehob ſich Albert Friedrich in der vornehmen rhothmi c

er hervor, aber auchwegten Behandlung der neSieg, Guſtav r illi Braune und Otto 75
zeigten ſich von der vebert Seite. Die Chöre n ſich dem
Ganzen ein. Das Theater war c erweiſe end
lich wieder a wal ſeit langem! einer Klaſſiker-B
würdig beſetzt

Kleines Allerlei. Prof. Dr. e a der
ausgezeichnete Arzt und ſeetgann für Ke tonen. iſt im

Berlin geſtorben.r n Verluſt für die medi e Wiſſenſchaft.
uf der

indert, den laſſen, bis
S a den lich und die e e

nen waren ohnmächtig r ſigen in hyſteri m e.on einer einſtürzenden Mauer r
Kronsberg in h ch Schwaben der Maunrerm
burger, Landwirt Weigler und ſein 17 jähr. Sohn neine Witwe m Cäbt unmündigen 22

Quittung.
Für Parteizwecke. Für Kalender von den Diſtriktenmiß und n gen 12,85; de en 31,04Kugel 4,35; Bruckdorf 20,60; Zwintſchöna 5,76; 6 e

träglich) 0, 40 Mk.

Einen prächtigen tiefſchwarzen d en dem Sch
erzielt man mit wenig Mühe undereme „Nigrin“ der Firma Carl Gentner in GdMarke iſt aus allerbeſtem Rohmaterial eng

außerordentlich ausgiebig und haltbar.
marke „Kaminfeger“.

Maurermeiſter hinter

ehe nt

c
l re en

c cccd!cceeer cWegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
D Unsern Lasern dei Bedart zur Begehtung ampiohlen. h h

—-7 2 47 e h t

mee e e eM. Thiele, Gobenstr. p. 7 Kleprig, Reilstr. 2. R Sehmidt, Geiststr. 23.Frerercien Vüstnetk, L. Wuchererstr. 59. friedrieh 80 m r Albert Grotzky, Geiststrasse 86.Günther faſf e I. J e W r C kein nanKüte und Mätren Moos roce Robert Kock, Leipzigerstr. 44.T Tostermann, Tiroratenweg 27. Frieariet Femer, Gererr 5 war Hall. Bern a 23hert Hennter-, S denn e

A. Sehäfer, c 92.n unter e elRichard Wolt, verläng. Königetr. II angeht er 40 n vätöſe. nur n Sehulartikel, Unuehs S
M Steinweg 17.Robert Sehitfer, Königetr.

Otto Vlbricht, Backerstrasse I.C roger und rarven w.M. Rädler, Rannischestr. J retr. 87. In e rr er r a e en Herren Sir Vueehe.Theodor Lühbr, Leiprigerstr. 94. Spezialit.: Herren-Stärke-Wäache.rerTheodor Lühr, Faerigerrr v. 94.
z. Rennieke, Kl. Ulrichstr. 15. Oskar Kutscher, Moritakirchhot 10.

rer4 F. Undenbahn, Königetr. s8. X. Kuekenbarg, Rannigchevtr. 12. Kolonialwaren a 3 nerwas, Weh
Marne T Franz Gegor, Gr. Brunnenstr. 32p. rO. Lange sez-, Kl. Ulrichstr. 26.Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindoshahn, Königetr. 8.
rstr. 1

thaus).Norit n E. Welt Ria er
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